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Dıie eıt der Wende VO 18 zZzu 19. Jahrhundert gilt als ıne der großen Um-
bruchphasen 1ın der europäischen Geschichte. Dıie Aufklärung hatte ıhren Ööhe-
punkt erreıicht. Der Eıinfluss der Ideen der tranzösischen Revolution WAar auch iın den
Nachbarländern Frankreichs spuren. Geıistliche Instiıtutionen und relıg1öse TIradı-
tıonen zunehmender Kriıtıik AauSgEeSETZL, kırchliche Rechtspositionen gerietenmehr und mehr 1Ns Wanken. Dıie Säkularisation wart iıhre Schatten OIaus In dieser
unruhigen, bewegten Epoche übernahm 1mM Bıstum Regensburg eın Mann das Ruder,den Karl Hausberger den „edelsten Repräsentanten der Reichskirche 1ın der letz-
ten Epoche ıhres Bestehens“ zählt“.

Joseph Konrad VO  3 Schroffenberg entstammte eıner 1im Raum Konstanz behei-
ma(teten, 1690 nobilitierten Famiılıe, aAaus der VOT ıhm schon mehrere Geıistliche
hervorgegangen waren‘”. Sein Grofßvater Johann Konrad WAar Bürgermeıster und
Stadtvogt Konstanz und wurde 1735 1n den Freiherrenstand erhoben. Eıner
VO dessen Söhnen, Joseph Anton Schroffenberg, eın kaiserlicher Offizier, WwWar
mıiıt Marıa Anna Alexıa, eıner geborenen Grätin VO Dıiıesbach aus Freiburg 1n der
Schweiz, verheiratet. Drıiıttes ınd dieser Famiılie W ar Joseph Konrad, der 3. Fe-
bruar 1743 1ın Konstanz geboren wurde und ın der dortigen Ptarr- und Kollegiat-stittskirche St. Stephan die Taute empfing“. Er verlebte seıne Kındheit wohlbehütet
ın Konstanz sSOWI1e auf dem nwesen der Eltern 1ın Rheinau bei Schaffhausen, BCNOSS

Die unterschiedliche Jahreszahl bezüglıch des Endes seıner Amtszeıt ergıbt sıch adurch,dass 1802 das Hochstift Regensburg arl Theodor Dalberg abtreten MUSSTE, die gelSst-lıche Jurisdıktion über seın Bıstum ber bıs seiınem Ableben 1803 ehielt.
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ıne standesgemäße Erziehung und Bıldung verschiedenen Studienanstalten un
begann mıiıt 18 Jahren seiıne Studıen der Universıität Freiburg 1mM Breisgau”. 1764
schloss seın Studium der Jurisprudenz mMI1t Auszeichnung ab Erfahrungen ın der
Praxıs des Rechtswesens sammelte VOTLT allem beim Immerwährenden Reichstag ın
Regensburg. Eın Freund aus jenen Tagen rühmte spater den „unbeschreiblichen An-
wendungseıfer“ des „liebenswürdigen Freyherrn VO  — Schroffenberg“ und prıes ıhn
als > Freund jeder gesellschaftlichen Tugend, als eiınen unbewölkten, scharfsınnıgen
Verehrer jener Wahrheıten, die sıch autf Religion und Weltweisheit gründen“, als
einen Mann, „der 11UI ımmer nach Grundsätzen handelte“, als „eınen Üchten Freund
seıiner Freunde, als eın Beyspiel unverletzlicher Rechtschattenheit“.

ber die Motive seiınem Eintritt iın den geistlichen Stand 1st nıchts SENAUCICS
bekannt®. Allem Anscheın nach bewog ıhn der Rat guter Freunde, Aufnahme 1mM
Augustiner-Chorherrenstift Berchtesgaden, einer gefürsteten Reichspropstel, nach-
zusuchen, 78. Oktober 1770 die Gelübde ablegte. Dıiıe öheren Weihen C1-

teilte ıhm 1ın seıiner Heimatstadt Konstanz innerhalb wenıger Tage der dortige Weih-
bischof Frhr. V, Hornstein-Weıterdingen, abschließend 6. Dezember 17FU die
Priesterweıhe. Das Stift Berchtesgaden hatte War schon Jahrhunderte vorher den
Status eınes Reichsstandes erlangt, doch die wirtschaftlichen Verhältnisse des kleinen
Fürstentums hatten sıch 1mM 18. Jahrhundert ungünstıg entwickelt. Zeitweılıg drohte
deswegen die völlıge Vereinnahmung durch das benachbarte mächtige Erzstift Salz-
burg. In dieser gefährlichen Lage legte Schroffenberg, der Jüngste Kapıtular, dem
Fürstpropst Franz Anton Hausen Pläne ZuUuUr Verbesserung der Wıirtschatt und der
Verwaltung des Stifts VOIL. Die damıt bewiesene Entschlossenheit und Tatkraft dürt-

nıcht wenıg dazu beigetragen haben, dass ıhn das Kapıtel 1780 ZU Nachfolger
des 1mM gleichen Jahr verstorbenen Fürstpropstes wählte. In diesem Amt zeichnete
sıch Joseph Konrad durch ıne umsiıchtige Verwaltung und Wırtschaftsführung \
wıe durch persönliche Sparsamkeıt und Opfterbereitschaft aus, dass dıe
Schuldenlast des Stiftes beträchtlich vermindern konnte. Aufßerdem etrieb ıne
aufgeschlossene Außenpolitik, insbesondere gegenüber Kurbayern, wobe!l sıch die
Hochachtung, Ja Freundschaft des bayerischen Kurfürsten Karl Theodor erwarb.
Die Zuneijgung seıner Untertanen, die ıhm bereıits nach kurzer eıt den Ehrentitel
eines geliebtesten Landesvaters verliehen, SCWaNn der schon zußerlich mMi1t eıner —-

sprechenden Erscheinung und Ausstrahlung begabte Schroffenberg durch die Hiılfe,
dıe ıhnen be1 Naturkatastrophen und sonstıgen Nottällen mıiıt Steuernachlässen
und privaten Zuwendungen zukommen lıefß, durch die Einführung Erwerbs-
mögliıchkeıten und durch die Reform des Schulwesens.

Be1 seınem ersten Versuch, auf den Freisinger Bischofsstuhl gelangen, ZUO$
1788 der Unterstutzung Kurbayerns Domkapitular Max Prokop raf
Törrıng, der 1m vorhergehenden Jahr bereıts ZUuU Fürstbischof VO  — Regensburg
gewählt worden WAal, den Kürzeren, VOT allem SCHh des Widerstandes des Wıener
Hoftes, welcher ıne Ausdehnung der bayerıschen Einflusssphäre befürchtete‘. Als
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Bischof Max Prokop schon 30. Dezember 789 das Zeıtliıche SCgNETE, die
Wwel Bischofssitze erneut vakant. Diesmal gestalteten sıch die Dınge für Joseph
Konrad Schroffenberg günstıger, weıl Kaıser Joseph 20. Februar 1790 VCOCI-

starb, Kurfürst arl Theodor adurch das Amt eiınes Reichsvikars zutiel und bei
den beiden anstehenden Neuwahlen eınen wesentlich gesteigerten Eintluss CGun-
sten seines Favorıten 1n die Waagschale werten konnte. Für die Wahl ın Freising
konnte überdies damıt argumentieren, dass die wiırtschaftliche Sanıerung des
dortigen, hoch verschuldeten Hochstiftes eınen tatkräftigen, bewährten, insbeson-
dere 1mM Fınanzwesen ertahrenen Bischoft ertorderte. ogar die kaiserliche Regierung
1ın Wıen schloss sıch, noch VOT dem Ableben Josephs i dieser Überzeugung
Dennoch konnte sıch Schroffenberg erst nach schweren Auseinandersetzungen 1m
Freisinger Domkapıtel, wobe1l eiınen der Bewerber OS ıne aNONYME ord-
drohung gerichtet wurde, be1 der W.ahl Maäarz 1790 bereıits 1m ersten Wahlgang
durchsetzen. Be!1 seiınem Eınzug ın seıne zweıte Residenzstadt 4, März 1790
bereıtete die Bevölkerung ıhrem Fürstbischof eiınen testlichen und begeister-
ten Empfang. Ahnlich teijerlich gestaltete sıch seın Antrıttsbesuch beim kurtürst-
lıchen Hoft iın München /7.März 1790

In Regensburg hatte das Domkapıtel durch Beschluss VO 12. Januar 1790 die
Wahl auf den 22.Februar 1790 gelegt”. Dıieser Termin sollte dem apst, dem Kaıser
un! dem Reichsvizekanzler schriftlich ekannt gegeben werden. Ferner wurde dem
Bischöflichen Konsıstoriıum befohlen, für dıe gesamte Diözese verordnen, VO

Tag der Bekanntmachung des Termins die Kollekte (hier Oratıon 1n der esse)
für iıne glückliche Bischofswahl einzulegen, den dreı Tagen VOTL der Wahl eıner
„bequemben Stund“ das Allerheiligste auU:  en und das olk „ZUMm allgemeinen
Geberth“ mahnen. Im Dom Regensburg sollte ebentalls die Kollekte eingelegtun:! täglıch während der Uhr-Messe das Allerheıiligste ausgeseLtZL und dabei VO
den Schul- und Waisenkindern der Rosenkranz gebetet werden. Fuür die etzten vier
Tage VOT der Wahl ordnete das Domkapitel zudem eın 40-stündiges Gebet Dem
„Pater Dom Prediger“ trug auf, „dem Volck bey der nächst abhaltenden Predigdiese bestimmte Andacht schicklich vorzutragen und auch sıch zugleıch mıiıt eıner
lateinıschen und dem Wahlgeschäft ANSCIHMNECSSCHNECN Oratıon auf den Wahltag gefafßtmachen“. In eıiner Sıtzung 22. Januar 1790 ersuchte das Domkapıtel die
Domkapitulare raf VO  - Künigl und raf V, Sauer dıe Ausarbeitung eınes Ent-
wurtes eıner Wahlkapitulation, deren Abfassung aufßer diesen beiıden schliefß-
ıch noch Domkapitular Frhr. Taäanzl beteiligt war aut dieser Kapıtulatıonhatte der zukünftige Bischof dem Domkapıtel iıne Reihe weıtreichender und 1Ns
Detaıil gehender Zusagen geben, die sıch anderem auf Vıisıtationen des
Bıstums, mıiıt denen der zunehmenden Lauigkeıt begegnet werden sollte, auf dıe
Verwaltung des Seminars und die Schulkommission für Stadt- und Landschulen,
auf Verhandlungen mıt Kurbayernn des jährliıchen Inkorporationsgeldes VO
Pfarreien un: autf gemeınsame Verordnungen miıt der Reichsstadt Regensburgden häufigen Bettel und die überhandnehmenden Kindsaussetzungen bezogen *”. Es
WAar die letzte Wahlkapitulation 1mM Bıstum Regensburg. Wıe keine andere berück-

Bischöfliches Zentralarchi Regensburg (künftig: 9 OA-Gen. 103, BD  r 9362
(Protokolle 427 uch für das Folgende.9  Q BZAR, BD  R 9362 (Protokolle 448, 506

Norbert Fuchs, Dıie Wahlkapitulationen der Fürstbischöte VO Regensburg (1437-1 802),
1N} Verhandlungen des Hıstorischen ereıns tür Oberpfalz und Regensburg 101 (1961), 5108
(künftig: Fuchs Wahlkapıitulationen), hıer F2 I uch tür das Folgende.
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sıchtigte s1e in erstier Linı:e das Gesamtwoh des Bıstums und Hochstitts und nıcht
sehr egoistische Interessen des Domkapıtels.

Am gleichen Tag bestimmte Kaıser Joseph 1{ Franz eorg Frhr. Leykam ZU

kaıiserlichen Wahlkommissar . Kurfürst arl Theodor seınen Reichstags-
gesandten 1n Regensburg Philıpp Nerı1us raf V, Lerchenteld seiınem Wahlkom-
missar !® Am 70. Februar 790 richtete dieser seiınen „ Vortrag” das Domkapıtel.
Darın erklärte CI, Kurfürst arl Theodor habe ıhm aufgetragen, dem Domkapıtel
seınen Wunsch eröffnen, dass das Hochstift Regensburg „mıit eiınem solch würdı1-
SCH Oberhaupt versehen werde, welches nıcht 1Ur Vermehrung der Ehre und
Aufnahm der heilıgen Kırche, der Religion und 1Nsers wehrten Vaterlands, dann
des bemelten Hochstitts selbst eıgenen Nuzen und Wohltahrt gereichen, sondern
auch Ihro Churftfürstl Durchlaucht fternerer Unterhaltung eiınes guten nachbar-
lıchen Vernehmens überhaupt, und 1Ns besondere SCh der in den dießseitigen
Churfürstl Landen auszuübenden Seelsorge angenehm SCYHM möge“ *, Durch den
Tod Kaıser Josephs IL 20. Februar 1790 erlangte arl Theodor, w1ıe erwähnt,
auch bei der Regensburger Bischotswahl wesentlich größeres Gewicht. Als Reichs-
vikar 23. Februar, also nachdem der Wahlvorgang bereits seiınen
Anfang IIN hatte, seınen Gesandten raf V, Lerchenteld zusätzlıch ZU

Wahlkommissar des Reiches bei der Bischofswahl!*.
[)as Domkapıtel WAar zunächst fest entschlossen, w1ıe bei der vorhergehenden W.ahl

einen Kandıdaten AuUus seıiner Mıtte ZUuU Bischof wählen ”. Aussichten hat-
ten dabei Domdekan Joseph Benedikt Wıilhelm Reichsgraf TIhurn und Valsassına,
Domkapitular Joseph raf Stubenberg, zugleich Domkapitular VO  - FEichstätt und
Propst des Stiftes St. Johann ın Regensburg, und der Oompropst Joseph ar] gnaz
Johann Nepomuk raf Lerchenteld. Letzterer WAar 1m Domkapiıtel och isoliert,
hatte aber die Unterstützung se1ines Bruders, des Wahlkommissars Kurbayerns und,
WwI1e berührt, danach zudem des Reıchs, und die des Kurfürsten selbst. Die ersten dreı
Wahlgänge hatten 72. Februar stattgefunden, jedoch keinem Ergebnis BC-
führt'®. Jeweıils sıeben Stimmen auf rat Stubenberg, sechs auf den Dom -
dekan und Je ıne auftf den Ompropst SOWIle auf den Weihbischot Frhrn Schneid
enttallen. Dıiıe viıier Wahlgänge darauf folgenden Tag tielen tast SCNAUSO aus

Danach tirat dıe Parteı des Domdekans nahezu geschlossen auf die Seıite des LDDom-
raf Lerchenteld über, der inzwischen VO  - der gestärkten Stellung seınes

Bruders profitierte ”. In den fünf Wahlgängen VO Februar 1790 erhielt Stu-
benberg weıterhin sıeben Stiımmen, Lerchenteld nunmehr sechs und ebenso viele
Voten enttielen auf diese beiden Kandıdaten bei vier Abstimmungen Lags danach'®
Je ıne Stimme wurde ımmer für den Domdekan und den Weihbischof abgegeben,

dass keıine Mehrheit tür eiınen Kandıdaten zustande kam Dıiıeses Resultat wiıeder-

BZAR, BD  R 9424, Nr.
BZAR, BD  r 9424, Nr. 41; Zur Person des Wahlkommiuissars Walter Fürnrohr: Kur-

bajerns Gesandte auf dem Immerwährenden Reichstag. Zur bajerischen Außenpolitik 166 3—
1803, Göttingen 1971, 131=-1356.

13 BZAR, BD  > 9424, Nr.
14 BZAR, BD  v 9424, Nr.
15 Fuchs Wahlkapitulationen f uch für das Folgende.
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holte sıch bei Je vier Wahlgängen und 3 März und einem weıteren 4. März.
Die Stimmenzahl für dıe beiden aussiıchtsreichsten Bewerber veränderte sıch auch
bei Je drei Abstimmungen d 2 und 26. März 1790 nıcht. Für raf Thurn
und Valsassına votierte ımmer noch Je eın Domkapıitular. Abstimmungen hatten
bısher keıin Ergebnıis erbracht. Dıie Parteıen 1m Domkapıtel standen sıch unbeweg-
ıch gegenüber. Am 30. März ware die Wahltfrist abgelauten und ıne Devolution
den Papst, also der Verzicht auf das Wahlrecht dessen Gunsten, unumgänglıch
geworden l

Fuür das Domkapıtel ware nıcht NULr riskant und überdies ziemlıch blamabel
SCWESCHL, wWenn AUS Uneinigkeıit sıch eınes seıner wiıchtigsten, ımmer nach-
drücklich verteidigten Rechte begeben hätte, sondern hätte außerdem eiınen Macht-
verlust während der Amtszeıt des Bischofs bedeutet. Dıieser hätte beı eiıner
Ernennung durch den apst sıch Ja nıcht auf dıe VO Domkapıtel vorgesehenen
Wahlkapıtulationen einlassen mussen. aber iıne Devolution den Heıiligen
Stuhl auch Kurfürst arl Theodor, der die Würde eınes Bischots VO  — Regensburg,
dessen Diözesangebiet ZU weıtaus größten Teil autf seiınem Terriıtorıum lag, 1Ur
eiınem patrıotischen gebürtigen Bayern zukommen lassen wollte, schreckte, w1ıe
Norbert eıl annımmt, 1st fraglich”®. Be1 eiıner Entscheidung durch den apst hätte
der Kurfürst ımmer noch auf diplomatischem Wege Einfluss auf die Besetzung
des Regensburger Bischotsstuhles nehmen können und beı den damals recht har-
moniıschen Beziehungen zwıschen Bayern und der Kurıe ın Rom ware diese viel-
leichta eichter für dıe Ernennung eınes dem Kurtürsten genehmen Kandidaten

gewiınnen SCWESCH als das, 1mM kurbayerischen Sınn, störrıische Regensburger
Domkapıtel, dessen Mehrkheıit sıch beharrlich den ursprünglıchen bayerischen
Favorıten, Oompropst raft V, Lerchentfeld, stellte. Als freilich dıe Starren Fronten
innerhalb des Domkapitels dıe Gelegenheıt eröffneten, eınen Kompromisskan-
ıdaten VO außen 1Ns Spiel bringen, ergriff arl Theodor diese natürlich sofort
und empfahl seiınen Freund,; den kurz UVO Zu Bischof VO Freising gewählten

Schroffenberg“', W as auch insotern ahe lag, als mıiıt wenıgen Unterbrechungen selit
weıt über eiınem Jahrhundert die Pontitikate 1ın Regensburg und Freising iın Perso-
nalunıonn miıteinander verbunden BCWESCH ..

Joseph Konrad Schroffenberg richtete 24. Marz 790 aus München einen
Briet das Regensburger Domkapıtel, 1in dem die Hoffnung aussprach, moge
beı der laufenden Wahl eınes VO  3 dessen „würdigen Mitgliedern Gremi10 ZUuUr Ehre
der Kırche und des Fürstlichen Hochstittes bekrönt werden“, zugleich jedoch seıne
eıgene Bewerbung, welche „weder auf persönlichen Eıgennutz, noch auf eitlen Stolz
begründet“ sel, sondern 1Ur für den Fall gelten solle, dass sıch das Kapıtel „ eiıner
Wahlentscheidung remıum entscheiden sollte“ 2} Ferner erklärte sıch -
versichtlich, dass „sıch diıe Herzen und Gewiıssen der Hochwürdigen Wahlherrn ın
Betracht meıner Denkart und Handlungen, ebenso durch den Ruft meıner zehn-
jährigen Regierung Berchtesgaden, WwI1e durch die bereits aufgestellten Grundsäze
meıliner Freisingischen hinreichend beruhigen möchten“. Er legte seiınem Schreiben
eın päpstliches Breve bei, das seıne Wählbarkeit für das Bischofsamt ın Regensburg
bestätigte, und erteılte Domdekan raft Ihurn und Valsassına die Vollmacht, für

19 Fuchs: Wahlkapitulationen20 eıl Freising
BZAR, BDK 9424, Nr. 7 9 1: eıl Freising
BZAR, BDK 9424, Nr. FA uch tür das Folgende.



ıhn die Wahlkonventionen unterschreıiben und beschwören SOWIl1e 1im Falle se1-
ner Wahl diese anzunehmen“. Dreı Tage spater beschloss das Domkapiıtel, \ Schrot-
tenberg aut die Kandıdatenliste und die Wahlzettel SErzen lassen“*.

Zudem erklärte Maärz 790 ompropst raf Lerchentfeld, eiıner der bıs-
herigen Hauptaspiranten, seiınen Verzicht, damıt „dıeses Wahlgeschäft einsmal sıch
beendigen mOge, theıls auch aus Liebe Hochstift und u1l5s selbst, wel-
chen bey dermalıgen Zeıten nıcht viel Ehre machen würde, WEenNnn eiıner
Devolution kommen solle“, aber auch SCH der „VON einıgen gnädıgen Herren
grofß verspurten Abneigung mich“ 25 Zugleich sprach der Parteı, die ıh: bıs-
her gewählt hatte, seınen ank für ıhr Vertrauen SOWI1e die Hoffnung AUsS, „die ona-
dige Herren werden sıch ın Anbetracht da S1e sowohl sıch mehrere würdıge
Subjecta, nebst dem auch noch ın der Person des anerst VOT Kurzem als Competent
NCUu aufgetrettenen Herrn Fürsten VO Berchtolsgaden ebentalls eiınen ohne alle
Ausnahm vortrefflichen Herrn VOT sıch haben, über eiınen derselben sıch vereıin-
baren wıssen Dıie Möglichkeiten des anderen Konkurrenten, rat Stuben-
berg, der in allen Wahlgängen die relatıve Mehrheit erhalten hatte, vielleicht
dadurch eingeschränkt, dass ıhn Verpflichtungen als Domhbherr ın FEichstätt dort län-
SCIC eıt testhielten und 1ın der entscheidenden Phase nıcht persönlıch der
Bischotswahl 1n Regensburg teillnehmen konnte“®. Obwohl der Verzicht Lerchen-
telds VOT der nächsten Wahl ekannt gegeben wurde, erbrachten noch das 38.,
und 40 „Scrutinium“ März 1790 Nau das gleiche Ergebnis w1e dıe vorher-
gehenden Wahlgänge, während der I1CUu kandıdierende Schroffenberg noch keine
einz1ıge Stimme bekam “ Oftftensichtlich eizten die Votanten bıs Zur etzten Mınute
iıhr Bestreben fort, den Bischoft AUuUS ıhren Reihen bestimmen. ach eiıner
790 AaNOMNYIMN ın München erschienenen Druckschrift versuchte noch Abend die-
SCS März ine Mehrheit der Domkapıtulare, darunter solche, die Anfang seine
Gegner SCWESCI T, Domdekan rat IThurn und Valsassına eiıner
Kandıidatur mıt nunmehr besten Chancen bewegen“. Er verzichtete jedoch
CGunsten Schroffenbergs. Es WaTr ; ohl Dankbarkeıt, welche diıesen bewog, schon
kurz ach seiınem spateren Amtltsantrıtt ın Regensburg tür den dortigen Domdekan
beim Heılıgen Stuhl die Erlaubnis ZU Gebrauch VO  - Mıtra und Stab erwirken“”.

Der 30. März WAaIl, Ww1e ZESAZLT, der letzte Tag VOT Ablauf der Wahlfrist, dıe letzte
Gelegenheıt, ine Devolution den apst vermeıden. ach Zusammentritt des
Gremumms richtete der Domdekan seıne Mitbrüder ıne Ansprache, worın
nunmehr nachdrücklich die W.ahl Joseph Konrad V. Schroffenbergs SChHh dessen
„bekannter Geschätts Eıinsicht, Gelehrtsamkeit und Religions-Eyfter“ empfahl”®.
Tatsächlich erhielt dieser 1U  3 dıe einmütıge Zustimmung der Wiähler. Sogleich

23 BZAR, BD  R 7424, Nr. 7 Z,
BZAR, BD  A 9362 (Protokolle 546, 56 /

25 BZAR, BD  A 424, Nr. 68, auch tür das Folgende.26 BZAR, BD  x 9362 (Protokolle 535, 546, 568 f) rat Stubenberg wurde
kurze eıt spater Zzu Bischoft VO  - Eichstätt gewählt (Hausberger: Geschichte, 2, 37)27 BZAR, BDK 4362 (Protokolle, 547

Ode auf die intrıguenvolle ber glükliıche Fürstbischotswahl ın Regensburg ın Joseph
Konrad AUS dem hochtfreiherrl. Geschlechte der Schroffenberge, München 1790 (Exemplar 1n
BZAR, Collectio ımagınum 5‚ zwıischen 9} uch tür das Folgende.29 BZAR, BD  7 9363 (Protokolle30 BZAR, BD  F 9362 (Protokolle9 548—550, uch tür das Folgende.
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wurde „dem ın dem Vorzımmer versammelten Clero, Hofstaab, Räthen und tf1-
clanten, endlich ın der hohen Cathedral-Kirchen dem 1n eıner ausserordentlichen
enge versammleten Volk der neuerwählte Fuürst Bischof dem allgemeınen
Frohlocken kundgemacht“. Weihbischoft Frhr. Schneid stımmte nach dem Eintritt
des „Herrn Wahlgesandtens“ in die Kathedrale und dessen Empfang durch die
Domkapitulare das Te Deum Laudamus Wohl VO  —; dem letzteren als Vertreter
des Reichs wurde der Domdekan als Geschäftsträger des NECUu FErwählten sogleich ın
den weltlichen Besıtz (possessıonem regalıum) des Hochstifts eingesetzt. Am gle1-
chen Tag richtete das Domkapıtel den Bischof SOWI1e die beıiıden
Reichsvikare, die Kurtfürsten VO Bayern und Sachsen, Schreiben mıt der Mitteilung
der Wahl,; Lags darauf den Heılıgen Stuhl SOWI1Ee weıtere hohe geistliche und welt-
lıche Würdenträger”. och 3(0) Marz 1790, dem Wahltag, hielt eın ungenannter
Berichterstatter, der sıch 1ın seınen sonstigen Aufzeichnungen hauptsächlıch mıiıt dem
Immerwährenden Reichstag 1ın Regensburg beschäftigte, den Ausgang der W.ahl und
dessen Hintergründe test und bezeichnete dabe!i Schroffenberg als einen „red-

c 32lıchen Schweizer > welcher „standhaft, bieder, wirthschafrtlic und einsichtsvoll“
sei”. „Von ıhm verspricht INall sıch, dass ‚W arlr die Rechte der seıner Vorsorge
anvertrauten Kırchen behaupten, On aber 1in Kleinigkeiten nachgebend seın wird.
IDE seıne Wahl den Absıchten des Münchner ots vollkommen entspricht, 1St
auch seiıner Regierung dıe Ausgleichung [der 34 Dıiöcesan Ansprüche dieses

.Hotes Regensburg und Freisıngen mıt vieler Wahrscheinlichkeit hoffenwurde „dem in dem Vorzimmer versammelten Clero, Hofstaab, Räthen und Offi-  cianten, endlich in der hohen Cathedral-Kirchen dem in einer ausserordentlichen  Menge versammleten Volk der neuerwählte Fürst Bischof unter dem allgemeinen  Frohlocken kundgemacht“. Weihbischof Frhr. v. Schneid stimmte nach dem Eintritt  des „Herrn Wahlgesandtens“ in die Kathedrale und dessen Empfang durch die  Domkapitulare das Te Deum Laudamus an. Wohl von dem letzteren als Vertreter  des Reichs wurde der Domdekan als Geschäftsträger des neu Erwählten sogleich in  den weltlichen Besitz (possessionem regalium) des Hochstifts eingesetzt. Am glei-  chen Tag richtete das Domkapitel an den neuen Bischof sowie an die beiden  Reichsvikare, die Kurfürsten von Bayern und Sachsen, Schreiben mit der Mitteilung  der Wahl, tags darauf an den Heiligen Stuhl sowie weitere hohe geistliche und welt-  liche Würdenträger*. Noch am 30. März 1790, dem Wahltag, hielt ein ungenannter  Berichterstatter, der sich in seinen sonstigen Aufzeichnungen hauptsächlich mit dem  Immerwährenden Reichstag in Regensburg beschäftigte, den Ausgang der Wahl und  dessen Hintergründe fest und bezeichnete dabei v. Schroffenberg als einen „red-  «32  lichen Schweizer  , welcher „standhaft, bieder, wirthschaftlich und einsichtsvoll“  sei”, „Von ihm verspricht man sich, dass er zwar die Rechte der seiner Vorsorge  anvertrauten Kirchen behaupten, sonst aber in Kleinigkeiten nachgebend sein wird.  Da seine Wahl den Absichten des Münchner Hofs vollkommen entspricht, so ist  auch unter seiner Regierung die Ausgleichung [der]’* Diöcesan Ansprüche dieses  «.  Hofes an Regensburg und Freisingen mit vieler Wahrscheinlichkeit zu hoffen ...  Mit Schreiben vom 2. April 1790 an das Domkapitel bedankte sich Joseph Konrad  für die Wahl, nahm sie an und versprach, sich nach Kräften um das Wohl des Hoch-  stiftes zu bemühen und das Vertrauen des Kapitels zu rechtfertigen”. Außerdem  beauftragte er dieses, unter der Leitung des Domdekans „die geistlich und weltliche  Geschäfte des Hochstiftes“ bis zu seinem Eintreffen in Regensburg weiterzuführen.  Die Ankunft des neuen Bischofs in Regensburg, zunächst für Ende April vorge-  sehen, wurde schließlich bis 12.Mai 1790 verschoben. Das Domkapitel hatte  Dompropst Graf v. Thurn und Valsassina und Weihbischof Valentin Anton Frhr.  v. Schneid nach München entsandt, um in seinem Namen „Seine Hochfürstliche  Gnaden zu complimentiren, dann anhero zu begleiten  , wobei dann nur der  erstere nach München reiste, während v. Schneid dem neuen Bischof erst in Freising,  wo dieser auf seiner Reise nach Regensburg Zwischenstation einlegte, seine Auf-  wartung machte und dann die Begleitung bis Regensburg übernahm. Der Domdekan  kehrte zwischenzeitlich nach Regensburg zurück, um den feierlichen Einzug des  Bischofs vorzubereiten. Dieser wurde in der herkömmlichen Ordnung mit großem  Gepränge abgehalten, wobei sich auch die Reichsstadt gebührend beteiligte”. Noch  3! BZAR, BDK 9424, Nr. 75-80, 82-87, BDK 9425, Nr. 121.  ® Schroffenbergs Geburtsort Konstanz gehörte auch damals nicht zur Schweiz.  3 BZAR, OA-Gen. 1349, Schreiben vom 30.3.1790, auch für das Folgende.  *# Eckige Klammern enthalten, auch im Folgenden, Ergänzungen des Verfassers.  5 BZAR, BDK 9424, Nr. 92, auch für das Folgende.  % BZAR, BDK 9425, Nr. 118, 124-129; BZAR, BDK 9362 (Protokolle 1789/90), S. 573 f.,  619-623, auch für das Folgende.  ” BZAR, BDK 9425, Nr. 131, 134, OA-Gen. 103; Beschreybung des feyerlichen Einzugs  des hochwürdigsten hochwohlgebohrnen Herrn Joseph Conrad aus dem Reichsfreyherrlichen  Hause von Schrofenberg etc. Fürstbischofs von Regensburg und Freysingen dann gefürsteten  Propstes zu Berchtesgaden etc. etc., Druckschrift, [Regensburg 1790], auch für das Folgende.  101Mıt Schreiben VO: 2.Aprıl 1790 das Domkapıtel bedankte sıch Joseph Konrad
für die Wahl, nahm S1e und versprach, sıch nach Krätten das Wohl des och-
stiftes bemühen und das Vertrauen des Kapıtels rechtfertigen ”. Außerdem
beauftragte dieses, der Leıtung des Domdekans „die geistlich un: weltliche
Geschäfte des Hochstiftes“ bıs seiınem Eintretten in Regensburg weiterzuführen.
Die Ankunfrt des Bischots ın Regensburg, zunächst für Ende Aprıl VOTrSC-
sehen, wurde schließlich bıs 12. Maı 1790 verschoben”. Das Domkapıtel hatte
Oompropst raf Thurn und Valsassına un! Weihbischof Valentin Anton Frhr.
V, Schneid nach München entsandt, iın seiınem Namen „Seine Hochfürstliche
Gnaden complimentiren, dann anhero begleiten wobe! dann NUr der
erstiere nach München reiste, während Schneid dem Bischof erst ın Freising,

dieser auf seıner Reıise nach Regensburg 7Zwischenstation einlegte, seıne Aut-
wartung machte und dann die Begleitung bıs Regensburg übernahm. Der Domdekan
kehrte zwischenzeitlich nach Regensburg zurück, den tejerlichen Eınzug des
Bischots vorzubereıten. Dieser wurde 1ın der herkömmlichen Ordnung mıiıt roßem
epränge abgehalten, wobe!l sıch auch die Reichsstadt gebührend beteiligte” och

BZAR, BD  R 9424, Nr. 75—80, 82-87, BD  R 2425, Nr. 121
Schroffenbergs Geburtsort Konstanz gehörte auch damals nıcht ZU!r Schweıiz.
BZAR, CQA-Gen 1349, Schreiben VO 30  9 1790, uch für das Folgende.
Eckıge Klammern enthalten, auch 1m Folgenden, Erganzungen des Vertassers.

35 BZAR, BD  RA 94.24, Nr. 9 9 uch tür das Folgende.
BZAR, BD  R 2425, Nr. 118, 124—129; BZAR, BD  r 9362 (Protokolley 573{.,

619—623, uch für das Folgende.37 BZAR, BD  A 92425, Nr. 134 134, OA-Gen 103; Beschreybung des teyerlichen Eınzugs
des hochwürdiıgsten hochwohlgebohrnen Herrn Joseph Conrad aus dem Reichsfreyherrlichen
Hause VO Schroftenberg eiC. Fürstbischots VO Regensburg und Freysingen dann gefürsteten
Propstes Berchtesgaden A SC Druckschriftt, [Regensburg auch für das Folgende.
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gleichen Tag nahm Schroffenberg den üblıchen Zeremonien Besıtz VO
seiınem uen Bıstum. Am Abend ZOR die studıerende Jugend mıiıt Laternen Aaus

gefärbtem Papıer VOT der türstbischöflichen Residenz auf, VO denen einıge Buch-
staben trugen, dıe „1N zusammengefügter Reihe verschiedene siınnreiche Wünsche
ausdrückten“. Überdies ertreuten dıe Studenten den Bischof mıiıt einem zweıstünd1-
SCIl Musıkkonzert. Besonders beeindruckt die „zahllosen Zuhörer höheren
und nıederen Standes“ bei all diesen Feierlichkeiten VO der MI keıiner Feder 4aUuS$S-
zudrückenden Leutseligkeit des Hochwürdigsten Fürstbischofs“ „Seıin wohlwol-
lender, sanfter, lächelnder Blick“ der Berichterstatter, „ZEeUZTE VO:  - thätıger Her-
zensgute, und nöthıgte Jedem den ungeheuchelten Wunsch tür das tortdauernde
ersprießlichste Wohl desselben ab!“ Am 14. Maı ıne Deputatıon des Stadt-
rats 1M Namen der Reichsstadt dem Bischof ıhr „Bewillkommnungskompli-
ment“ ab und überreichte eın Ehrengeschenk.

Am 21. Juni erfolgte die Kontirmation der Wahl Joseph Konrads ZU Bischof
VO  ; Regensburg durch Papst 1US V1.® Dıie betreffende Urkunde traf jedoch erst
einıge Wochen spater 1n Regensburg e1ın, wodurch sıch auch die Bischofsweihe VEOI-

zögerte ””. Wahl und Kontfirmation 1m übrigen mMi1t nıcht geringen Kosten
für Schroffenberg verbunden. Im Junı 1790 MUSSIE VO Spaital Pattendorftf (Ge
meınde Rottenburg a.d Laaber) eın Darlehen VO' 4 000 Gulden Bestreitungderen Wahlgeldern“ aufnehmen *, 1mM darauf folgenden Monat Gulden VO:

Domkapitel für die Konfirmationstaxen“!.
In Regensburg konnte Joseph Konrad eın Fürstbistum übernehmen, dessen

Finanzen 1M Gegensatz denen des Hochstitts Freising wohlgeordnet waren“”.
Dıies Walr auch einer der Gründe dafür, dass sıch 1n Regensburg ZU Bischof we1l-
hen lıefß; außerdem wollte damıiıt Schwierigkeiten mıt dem Freisınger Weıihbischof
Johann Nepomuk W Wolt umgehen. Aus Verstimmung ber dıe Verlegung der
Konsekration nach Regensburg sandte das Freisinger Domkapiıtel 11UIX den Dom-
PrOopst Frhrn V. Hornsteın und den Dombherrn V, Lerchenteld als Vertreter der
Zeremonıie. Durch einwöchiıge Exerzıtien 1m berühmten Walltahrtsort Marıa Dor-
ten, nämlıch 1mM dortigen Seminar und Priesterhaus des Bıstums Freising, bereitete
sıch Joseph Konrad auf die Weıhe VO  Z Die Konsekration tand 22. August 1790
1m Dom Regensburg statt *. Als Konsekrator fungierte der dortige Weıihbischof
Valentin Anton Frhr. V, chneid“ Dıie 1n Regensburg erschienenen Historischen
Nachrichten Der Neuern Europäischen Begebenheiten schlossen ıhren Bericht über
die Feierlichkeiten mıiıt folgenden Worten: „Der außerliche Pracht, den INnan bey die-
sCcCrT solennen Handlung gewahr wurde, hat WI1e das ernste und geistvolle Be-
nehmen, MmMiıt welchem e Hochtfürstl. Gnaden dieselbe verrichteten, auf die unzäh-

38 BZAR, BDK, Urk. 1790 VI 21
39 BZAR, BD  r 9363 (Protokolle 53 eıl Freising

BZAR, BD  x 9362 (Protokolle 687
41 BZAR, BD  r 9363 (Protokolle

eıl Freising: n uch für das Folgende.43 Kurzer Auszug der Ceremonıien, welche ın der katholischen Kırche bey der Konsekration
eiınes Biıschotes verordnet sınd, und welche bey der teyerlichen Konsekration desam gleichen Tag nahm v. Schroffenberg unter den üblichen Zeremonien Besitz von  seinem neuen Bistum. Am Abend zog die studierende Jugend mit Laternen aus  gefärbtem Papier vor der fürstbischöflichen Residenz auf, von denen einige Buch-  staben trugen, die „in zusammengefügter Reihe verschiedene sinnreiche Wünsche  ausdrückten“. Überdies erfreuten die Studenten den Bischof mit einem zweistündi-  gen Musikkonzert. Besonders beeindruckt waren die „zahllosen Zuhörer höheren  und niederen Standes“ bei all diesen Feierlichkeiten von der „mit keiner Feder aus-  zudrückenden Leutseligkeit des Hochwürdigsten Fürstbischofs“. „Sein wohlwol-  lender, sanfter, lächelnder Blick“, so der Berichterstatter, „zeugte von thätiger Her-  zensgüte, und nöthigte Jedem den ungeheuchelten Wunsch für das fortdauernde  ersprießlichste Wohl desselben ab!“ Am 14.Mai stattete eine Deputation des Stadt-  rats im Namen der Reichsstadt dem neuen Bischof ihr „Bewillkommnungskompli-  ment“ ab und überreichte ein Ehrengeschenk.  Am 21.Juni erfolgte die Konfirmation der Wahl Joseph Konrads zum Bischof  von Regensburg durch Papst Pius VI.”. Die betreffende Urkunde traf jedoch erst  einige Wochen später in Regensburg ein, wodurch sich auch die Bischofsweihe ver-  zögerte””, Wahl und Konfirmation waren im übrigen mit nicht geringen Kosten  für v. Schroffenberg verbunden. Im Juni 1790 musste er vom Spital Pattendorf (Ge-  meinde Rottenburg a.d. Laaber) ein Darlehen von 4000 Gulden „zu Bestreitung  deren Wahlgeldern“ aufnehmen“, im darauf folgenden Monat 12000 Gulden vom  Domkapitel für die Konfirmationstaxen“'.  In Regensburg konnte Joseph Konrad ein Fürstbistum übernehmen, dessen  Finanzen im Gegensatz zu denen des Hochstifts Freising wohlgeordnet waren“.  Dies war auch einer der Gründe dafür, dass er sich in Regensburg zum Bischof wei-  hen ließ; außerdem wollte er damit Schwierigkeiten mit dem Freisinger Weihbischof  Johann Nepomuk v. Wolf umgehen. Aus Verstimmung über die Verlegung der  Konsekration nach Regensburg sandte das Freisinger Domkapitel nur den Dom-  propst Frhrn. v. Hornstein und den Domherrn v. Lerchenfeld als Vertreter zu der  Zeremonie. Durch einwöchige Exerzitien im berühmten Wallfahrtsort Maria Dor-  fen, nämlich im dortigen Seminar und Priesterhaus des Bistums Freising, bereitete  sich Joseph Konrad auf die Weihe vor. Die Konsekration fand am 22. August 1790  im Dom zu Regensburg statt*. Als Konsekrator fungierte der dortige Weihbischof  Valentin Anton Frhr. v. Schneid*, Die in Regensburg erschienenen Historischen  Nachrichten Der Neuern Europäischen Begebenheiten schlossen ihren Bericht über  die Feierlichkeiten mit folgenden Worten: „Der äußerliche Pracht, den man bey die-  ser solennen Handlung gewahr wurde, hat so wie das ernste und geistvolle Be-  nehmen, mit welchem Se. Hochfürstl. Gnaden dieselbe verrichteten, auf die unzäh-  % BZAR, BDK, Urk. 1790 VI 21.  ” BZAR, BDK 9363 (Protokolle 1790/91), S. 55; Keil: Freising 96.  * BZAR, BDK 9362 (Protokolle 1789/90), S. 687.  *! BZAR, BDK 9363 (Protokolle 1790/91), S. 6 f.  * Keil: Freising: 9 f., auch für das Folgende.  %® Kurzer Auszug der Ceremonien, welche in der katholischen Kirche bey der Konsekration  eines Bischofes verordnet sind, und welche bey der feyerlichen Konsekration des ... Joseph  Konrad ... in der hohen Domkirche zu Regensburg den 22. August vorgehen, Druckschrift,  Re&ensburg 1790.  BZAR, BDK 9425, Nr. 153, S. 551, auch für das Folgende; zu Weihbischof v. Schneid  s. auch im v.orliegenden Band S. 81-94.  102JosephKonradam gleichen Tag nahm v. Schroffenberg unter den üblichen Zeremonien Besitz von  seinem neuen Bistum. Am Abend zog die studierende Jugend mit Laternen aus  gefärbtem Papier vor der fürstbischöflichen Residenz auf, von denen einige Buch-  staben trugen, die „in zusammengefügter Reihe verschiedene sinnreiche Wünsche  ausdrückten“. Überdies erfreuten die Studenten den Bischof mit einem zweistündi-  gen Musikkonzert. Besonders beeindruckt waren die „zahllosen Zuhörer höheren  und niederen Standes“ bei all diesen Feierlichkeiten von der „mit keiner Feder aus-  zudrückenden Leutseligkeit des Hochwürdigsten Fürstbischofs“. „Sein wohlwol-  lender, sanfter, lächelnder Blick“, so der Berichterstatter, „zeugte von thätiger Her-  zensgüte, und nöthigte Jedem den ungeheuchelten Wunsch für das fortdauernde  ersprießlichste Wohl desselben ab!“ Am 14.Mai stattete eine Deputation des Stadt-  rats im Namen der Reichsstadt dem neuen Bischof ihr „Bewillkommnungskompli-  ment“ ab und überreichte ein Ehrengeschenk.  Am 21.Juni erfolgte die Konfirmation der Wahl Joseph Konrads zum Bischof  von Regensburg durch Papst Pius VI.”. Die betreffende Urkunde traf jedoch erst  einige Wochen später in Regensburg ein, wodurch sich auch die Bischofsweihe ver-  zögerte””, Wahl und Konfirmation waren im übrigen mit nicht geringen Kosten  für v. Schroffenberg verbunden. Im Juni 1790 musste er vom Spital Pattendorf (Ge-  meinde Rottenburg a.d. Laaber) ein Darlehen von 4000 Gulden „zu Bestreitung  deren Wahlgeldern“ aufnehmen“, im darauf folgenden Monat 12000 Gulden vom  Domkapitel für die Konfirmationstaxen“'.  In Regensburg konnte Joseph Konrad ein Fürstbistum übernehmen, dessen  Finanzen im Gegensatz zu denen des Hochstifts Freising wohlgeordnet waren“.  Dies war auch einer der Gründe dafür, dass er sich in Regensburg zum Bischof wei-  hen ließ; außerdem wollte er damit Schwierigkeiten mit dem Freisinger Weihbischof  Johann Nepomuk v. Wolf umgehen. Aus Verstimmung über die Verlegung der  Konsekration nach Regensburg sandte das Freisinger Domkapitel nur den Dom-  propst Frhrn. v. Hornstein und den Domherrn v. Lerchenfeld als Vertreter zu der  Zeremonie. Durch einwöchige Exerzitien im berühmten Wallfahrtsort Maria Dor-  fen, nämlich im dortigen Seminar und Priesterhaus des Bistums Freising, bereitete  sich Joseph Konrad auf die Weihe vor. Die Konsekration fand am 22. August 1790  im Dom zu Regensburg statt*. Als Konsekrator fungierte der dortige Weihbischof  Valentin Anton Frhr. v. Schneid*, Die in Regensburg erschienenen Historischen  Nachrichten Der Neuern Europäischen Begebenheiten schlossen ihren Bericht über  die Feierlichkeiten mit folgenden Worten: „Der äußerliche Pracht, den man bey die-  ser solennen Handlung gewahr wurde, hat so wie das ernste und geistvolle Be-  nehmen, mit welchem Se. Hochfürstl. Gnaden dieselbe verrichteten, auf die unzäh-  % BZAR, BDK, Urk. 1790 VI 21.  ” BZAR, BDK 9363 (Protokolle 1790/91), S. 55; Keil: Freising 96.  * BZAR, BDK 9362 (Protokolle 1789/90), S. 687.  *! BZAR, BDK 9363 (Protokolle 1790/91), S. 6 f.  * Keil: Freising: 9 f., auch für das Folgende.  %® Kurzer Auszug der Ceremonien, welche in der katholischen Kirche bey der Konsekration  eines Bischofes verordnet sind, und welche bey der feyerlichen Konsekration des ... Joseph  Konrad ... in der hohen Domkirche zu Regensburg den 22. August vorgehen, Druckschrift,  Re&ensburg 1790.  BZAR, BDK 9425, Nr. 153, S. 551, auch für das Folgende; zu Weihbischof v. Schneid  s. auch im v.orliegenden Band S. 81-94.  1021n der hohen Domkirche Regensburg den 22. August vorgehen, Druckschrift,
Reg  ensburg  aan 1790

BZAR, BDK 425, Nr. 153, L auch für das Folgende; Weihbischof Schneid
auch 1m vorliegenden Band 81—94
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lıge enge der Zuschauer den lebhattesten Eindruck gemacht. Miıttags WAar 1n der
Fürstbischöflichen Residenz TOSSC Tatel, welcher auch Rathsdeputatıion,
die gleichfalls erwenter Feyerlichkeıt beywohnte, BCZOSCN werden die Ehre
hatte“. Der NEUC Bischof emühte sıch offensichtlich eın Verhältnis der
protestantisch beherrschten Reichsstadt. Nıcht seiıner Zutriedenheit verlieten
seıne ersten Kontakte den reichsunmittelbaren adelıgen Damenstitten ber- und
Niedermünster. Als den beiden Fürstäbtissiınnen Antrıttsbesuche abstatten oll-
ve, 1eß ıhn die VO: Obermünster nıcht VOI, weıl s1e sıch beim Breviergebet 1mM Ora-
torıum befand, die VO  - Nıedermünster ebentalls nıcht, da S1e noch nıcht aNnNgSCZOCH
war  44a Bischot Joseph Konrad veranlasste dies dem scherzhatten Ausspruch:
„Miıt meınen beyden Fürstinen bın ich sehr unglücklich, die ıne zieht sıch erst d}
die andere bethet den aNnzZCNH Tag

Frhr. Schroffenberg hatte ın Regensburg nıcht 1Ur VO:  - Anfang das Vertrauen
und die Sympathie des Domkapıtels und der sonstigen Miıtarbeıiter in der geistlichen
und weltliıchen Verwaltung des Bistums ”, sondern CWann zudem offenbar
schnell dıe Herzen seiıner Diözesanen. Schon seiıne Wahl WAar mıiıt Freude und FEr-
leichterung aufgenommen worden, besonders natürlıch VO  3 den Parteigängern Kur-
bayerns. Wohl bald ach der Wahlentscheidung erschien „ VOIL eiınem Baıier“ ıne
de auf dıe intrıguenvolle aber glükliche Fürstbischofswahl ın Regensburg x In
diesem Gedicht wiırd der NEeEUEC Fürstbischof ebenso ın eıner uns heute schwülstig
erscheinenden Sprache gefeiert wI1e 1n den Versen „eınes aufrichtigen Patrıoten“, die
ebentalls 1790 tolgendem Tıtel veröffentlicht wurden: „Empfindungen der
Freude der Einwohner Regensburgs 1n der den May 1790 allhıer erfolgten An-
kunft des hochwürdıgsten Fürsten und Herrn Joseph Conrad Bischotes
VO: Freising und Regensburg gefürsteten Probsts Berchtesgaden PIC. D  «4 Eın
weıteres Gedicht publızıerte 1mM nämlı:chen Jahr der Buchdruckergeselle Johann S6ll-
ner über Das Freudentest bey dem grofßen Freyschießen“;, das V, Schroffenberg
„einer Wohllöblichen Schützengesellschaft“ Junı AB der freyen Reichsstadt
Regensburg“ gab ”” Zu diıesem Freischießen hatte der Bischot den Schützengesell-
schaften 100 Konventionstaler geschenkt””. Er nahm selbst dem est teıl, O:
verschiedenen Wettschiefßen.

Bıschot Joseph Konrad suchte iın allen seiınen dreı Wirkungskreisen seıne geISt-
lıchen un! weltlichen Pflichten erfüllen, WOZU persönliche räsenz für ertor-
derlich hielt Er scheute nıcht dıe 1ın seiner eıt noch überaus beschwerlichen Reısen,
dıe dazu unumgänglıch Abwechselnd weılte in den dreı Residenzen und
Amtsbereichen, 1ebsten freilich doch iın seınem ersten Stift Berchtesgaden ”®. In
das selit langer eıt vertiraute Berchtesgaden ZOS sıch N zurück, wWenn nıcht

44a Kurze Lebensgeschichte der hochwürdigsten Fürstın Marıa Josepha, des Fürstın,
etzten Fürstin-Abtissıin des adelıchen Reichs-Damenstiftes Obermünster ın Regensburg

Stadtamhoft 1822, 5) uch tür das Folgende.45 Hausberger: Geschichte, 27 38
46 Druckschrift, München 1790; Zzu vollen Tıtel Anm. 28
47 Druckschrıift, Regensburg 1790 (Exemplar in BZAR, Collectio imagınum 5) zwischen

u. 9).
48 Druckschrift, Regensburg 1790
49 Rosemarıe Junge: DDas Freudenschießen für Fürstbischof VO Schroffenberg 1790, 1N:

Feste ın Regensburg, hrsg. arl Möseneder, Regensburg 1986, 408—410, hier 408, uch für
das Folgende.

Hausberger: Geschichte, o 38
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allzu sehr miıt Amtsgeschäften überhäuft werden wollte Freising hatte den Vorteil
der bezüglıch seiner geistlichen Sprengel und weltlichen Territorien relatıv zentralen
Lage und der ähe ZUr Residenz se1nes wichtigsten poliıtischen Ansprechpartners,
des bayerischen Kurtfürsten. In se1ne nördlıchste Residenzstadt Regensburg ZOR

Schroffenberg ımmer wıeder auch I1 der vielen durch den Reichstag gegebe-
NnNenN polıtischen und gesellschaftliıchen Kontakte, 1n erster Linıe aber natürlıch SCHh
seıner bischöflichen Oblıegenheıiten. Er unterschied sıch damıt vorteılhaft VO  — den
meılisten seıiner Vorgänger, die sıch, VO  3 den beiden etzten abgesehen, 1Ur selten ın
Regensburg sehen ließen?!.

Bereıts 3. Junı 1790 hatte CI, noch nıcht bestätigt und konsekriert, der
Fronleichnamsprozession ın Regensburg teilgenommen *. In den ersten Onaten
des Jahres 1791 hielt sıch wıeder 1M Bıstum Regensburg auf” Anfang Februar
1791 weıhte den Propst des Kollegiatstiftes St. Jakob und Tiburtius ın
Straubing, raf Törring”. Am 19. März des nämlıchen Jahres nahm erstmals ın
Regensburg Ordinationen VOT, wobel vier Priester, sechs Dıakone und 15 Sub-
diakone weıhte und vier Klerikern dıe Tonsur und die vier nıederen Weihen
erteılte 55

ach dem Tode Kaıser Leopolds I1 1. März 17972 tiel den Kurfürsten VO  -

Bayern und Sachsen als Reichsvikaren das Recht Z für die eıt des Interregnums
eiınen Prinziıpalkommuissar für den Immerwährenden Reichstag ın Regensburg
benennen. Wıe schon 790 nach dem Ableben Kaıser Josephs IL übertrug arl
Theodor diese Posıtion 1ın Übereinstimmung mıiıt dem sächsischen Kurfürsten WwI1e-
der Bischof V. Schroffenberg SCh dessen „allgemeın bekannten teutsch-patrioti-
schen Eıters, auch besizenden türtreflichen türstlichen Gemütsgaaben und rühm-
lıchen Gesinnungen“ ”, In seınem Dankschreiben versprach der Freiherr, dass ın
diesem Amt keine wichtige Angelegenheit „ohne den klugen Beyrath und FEinfluf(“
des kurbayerischen Reichstagsgesandten behandeln gedenke. Eıne Minderheit
der Reichstagsgesandten bzw. der S1e delegierenden Reichsstände, angeführt VO
Haus Habsburg und dem Fürsten Y Thurn und Taxıs, wollte sıch mıt der Ernennung

Schroffenbergs nıcht abfinden. Dıie Beweggründe dafür nıcht Vorbehalte
ıhn persönlıch, sondern politische Dıtterenzen die habsburgische Parteı VCI-

Lrat den Standpunkt, der Reichstag erlösche mıt dem Tod des alsers und sOomıt se1
dıe Posıtion eınes Prinzıpalkommuissars für die eıt des Interregnums ıllegal wWEeNnN-

gleich der Bischof Kurtürst Karl Theodor berichtete, diese Gesandten begegneten
ıhm „nıcht NUuUr mıt politischem, sondern auch eidenschaftlichen Wıidersinne“ und
schlügen seiıne Einladungen Gastmählern und Abendgesellschaften in seiner
Residenz aus. Unter denen, die sıch verweıgerten, WAar zunächst 19124 Schrotten-

51 Hausberger: Geschichte, Z 1037
BZAR, BD  R 9362 (Protokolle 662

53 eıl Freising 98
BZAR, BDK 9363 (Protokolle 411

55 BZAR, Protocolla ordinationum, Bd, MIX (1783—-1806).
Bayerisches Hauptstaatsarchiv künftig: BayHStA), Kasten schwarz, 3574 (Reichsvikarıat

Akt 17, uch tür das Folgende; den polıtıschen Hıntergründen vgl arl Harter:
Reıichstag und Revolution 89—18 Dıie Auseinandersetzungen des Immerwährenden
Reichstags Regensburg mıiıt den Auswirkungen der Französischen Revolution auf das alte
Reich (Schriftenreihe der Hıstorischen Kommissıon bei der Bayerischen Akademıie der
Wıssenschatften, 46), Göttingen 1992 (künftig: Härter: Reıichstag), 270 {
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bergs Freisinger Weihbischot Johann Nepomuk V, Wolf, spater Bischoft VO  3 Regens-
burg, der damals beim Reichstag das Fürstbistum Chur als Gesandter vertrat, wel-
ches otfenbar mıiıt Habsburg hielt Von Schroffenberg ZUT Rede gestellt, erklärte
sıch schliefßlich bereıt, 1in seıner Eigenschaft als Domkapıtular und Konsistorialvize-
präsıdent ın Regensburg SOWIl1e als Weihbischoft Freising jenen Veranstaltungen
teiılzunehmen und dem Bischot adurch M den besagten Eigenschaften die schul-
dıge Ehrerbietung“ erweısen, OVOIIN seıne Stimmführerschaft für Chur jedoch
unberührt leiben sollte Am 1.Juli 1792 nahm dann erstmals der Abend-
gesellschaft teıl. Mıt der Wahl VO Kaıser Franz I1 endete das Interregnum und
damıt dıe Funktion Schroffenbergs als Prinzıpalkommaissar. Miıt Schreiben VO

6. Julı 17972 entband ıhn der Kurfürst und Reichsvikar arl Theodor VO: diesem Amt
und sprach ıhm seınen ank AUS.

Vielleicht gerade weıl selbst VO (eliste einer ma{fßsvollen katholischen Autft-
klärung eseelt war ”, erkannte Bischot Joseph Konrad sehr bald die Bedrohung,
welche die radıkale Aufklärung, w1ıe S1C sıch 1n der tranzösıschen Revolution manı-
testierte, tür die bestehende Ordnung ın Staat und Kırche bedeutete. Am 3 Februar
1792 richtete eınen Hirtenbriet die Geistlichen seıiner drei Sprengel, der 1in
Regensburg vertasst und gedruckt wurde . Er beklagte darın Tendenzen, welche
„nıcht NUTr auf die Untergrabung und den Umsturz 1SrTer heil Kırche, autf die
Verachtung ıhrer (Gesetze un! Verordnungen, auf die Geringschätzung und Ver-
nachlässiıgung der VO  - Chriısto hinterlassenen Heılsmuittel eifc sondern selbst auf dıe
Vernichtung der geoffenbarten Religion abzielen, ıne zaumlose Freydenkerey,
eiınen allgemeinen Unglauben bey dem Christenvolke bewiıirkenbergs Freisinger Weihbischof Johann Nepomuk v. Wolf, später Bischof von Regens-  burg, der damals beim Reichstag das Fürstbistum Chur als Gesandter vertrat, wel-  ches es offenbar mit Habsburg hielt. Von Schroffenberg zur Rede gestellt, erklärte er  sich schließlich bereit, in seiner Eigenschaft als Domkapitular und Konsistorialvize-  präsident in Regensburg sowie als Weihbischof zu Freising an jenen Veranstaltungen  teilzunehmen und dem Bischof dadurch „in den besagten Eigenschaften die schul-  dige Ehrerbietung“ zu erweisen, wovon seine Stimmführerschaft für Chur jedoch  unberührt bleiben sollte. Am 1.Juli 1792 nahm er dann erstmals an der Abend-  gesellschaft teil. Mit der Wahl von Kaiser Franz II. endete das Interregnum und  damit die Funktion v. Schroffenbergs als Prinzipalkommissar. Mit Schreiben vom  6. Juli 1792 entband ihn der Kurfürst und Reichsvikar Karl Theodor von diesem Amt  und sprach ihm seinen Dank aus.  Vielleicht gerade weil er selbst vom Geiste einer maßvollen katholischen Auf-  klärung beseelt war”, erkannte Bischof Joseph Konrad sehr bald die Bedrohung,  welche die radikale Aufklärung, wie sie sich in der französischen Revolution mani-  festierte, für die bestehende Ordnung in Staat und Kirche bedeutete. Am 3.Februar  1792 richtete er einen Hirtenbrief an die Geistlichen seiner drei Sprengel, der in  Regensburg verfasst und gedruckt wurde*®. Er beklagte darin Tendenzen, welche  „nicht nur auf die Untergrabung und den Umsturz unsrer heil. Kirche, auf die  Verachtung ihrer Gesetze und Verordnungen, auf die Geringschätzung und Ver-  nachlässigung der von Christo hinterlassenen Heilsmittel etc. sondern selbst auf die  Vernichtung der geoffenbarten Religion abzielen, um eine zaumlose Freydenkerey,  einen allgemeinen Unglauben bey dem Christenvolke zu bewirken ... und die gute  Ordnung im Staate über und unter sich zu kehren vermögend sind, und unter dem  Deckmantel der allgemeinen Freyheit eine vollkommene Regel- und Sittenlosigkeit  des Lebens hervorbringen sollen“ sowie die Flut von Schriften, „welche, indem sie  die kurzsichtige Menschenvernunft zum allgemeinen Orakel der Wahrheit aufstel-  len, und eine vorübergehende irdische Glückseligkeit zum einzigen Ziele unseres  Daseyns machen, von Irregiliosität und Ruchlosigkeit strotzen, jedem noch so uner-  hörten Unfuge das Wort reden, und alle Arten von Ausschweifungen begünstigen“.  Um solchen Entwicklungen begegnen zu können, legte er den Geistlichen die täg-  liche Lektüre der Heiligen Schrift nahe. Dass er bei aller Gegnerschaft zu den ge-  nannten Entwicklungen keineswegs ein Obskurant war, zeigt seine Empfehlung an  die Seelsorger, das Volk außer durch die Offenbarung „durch die Grundsätze, die aus  der gesunden Vernunft hergeleitet werden“ zu überzeugen. „Wer dieser Vorschrift  folgt“, so der Wortlaut des Hirtenbriefs, „wird niemals seine Zuflucht zu verschie-  denen Geschichten und Märchen nehmen, welche unsinnige Köpfe erzeugt, die  leichtgläubige Einfalt finsterer Zeiten genährt, und der Aberglaube erzogen hat.  Dergleichen Geschichten sollen dem reinen Wort Gottes niemals eingemischt wer-  den. Und noch übler handeln diejenigen, die mit dergleichen Geschichten und  unächten Beyspielen die Religion selbst und ihre Sittenlehre zu unterstützen trach-  ten, und hiedurch mehr Schaden als Vortheile derselben zufügen. Die Religion ist in  und durch sich groß, erhaben und unendlich verehrungswürdig, und ihre Sittenlehre  ist in sich rein und reitzend genug, und bedarf dergleichen erdichtete oder unächte  Gründe zu ihrer Unterstützung nicht“. Ausdrücklich begrüßte Joseph Konrad, dass  sein „Vorfahrer“ den „Unfug der alten Exempelpredigten untersagt“ habe. Er bezog  ” Keil: Freising 133.  ® BZAR, OA-Gen. 1057, auch für das Folgende.  105und die gyute
Ordnung 1mM Staate über und sıch kehren vermögend sınd, und dem
Deckmantel der allgemeinen Freyheıt ıne vollkommene Regel- und Sıttenlosigkeit
des Lebens hervorbringen sollen SOWIl1e die Flut VO  - Schriften, „welche, iındem S1e
dıe kurzsıichtige Menschenvernuntft Zu allgemeinen Orakel der Wahrheit autfstel-
len, und ıne vorübergehende iırdische Glückseligkeit zZzu einzıgen Ziele unNnseTrTCcsSs

Daseyns machen, VO  — Irregiliosität und Ruchlosigkeıit StIrOLZECN, jedem noch unNne[r-
hörten Unfuge das Wort reden, und alle Arten VO Ausschweifungen begünstigen“.
Um solchen Entwicklungen begegnen können, legte den Geıistlichen die tag-
lıche Lektüre der Heılıgen Schrift nahe. Dass bei aller Gegnerschaft den gC-
nannten Entwicklungen keineswegs eın Obskurant WAäl, zeıgt seıne Emptehlung
die Seelsorger, das Volk außer durch die Offenbarung „durch die Grundsätze, die Aus
der gesunden Vernunft hergeleıtet werden“ überzeugen. „ Wer dieser Vorschrift
tolgt“, der Worrtlaut des Hırtenbriefs, „wiırd nıemals seıne Zuflucht verschıe-
denen Geschichten un! Märchen nehmen, welche unsınnıge Köpfe ErZEUgT, die
leichtgläubige Finfalt tinsterer Zeıten genährt, und der Aberglaube CrZOSCH hat.
Dergleichen Geschichten sollen dem reinen Wort (sottes nıemals eingemischt WeI-
den Und noch übler handeln dıejenıgen, die mıit dergleichen Geschichten und
unächten Beyspielen diıe Religion selbst un ıhre Sıttenlehre unterstutzen trach-
ten, und hiedurch mehr Schaden als Vortheıile derselben zufügen. Die Religion 1St ın
und durch sıch zrofß, erhaben und unendlıch verehrungswürdig, und ıhre Sıttenlehre
1St ın sıch eın un:! reitzend BCHNUS, und bedart dergleichen erdichtete oder unächte
Gründe ihrer Unterstützung nıcht“. Ausdrücklich begrüfßte Joseph Konrad, dass
se1ın „Vorfahrer“ den „Unfug der alten Exempelpredigten untersagt” habe Er bezog

5/ eıl Freising 133
BZAR, OA-Gen. 105/, uch tür das Folgende.
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sıch dabe;j anscheinend aut die Abschaffung der „1N einıgen Orten ZUr Fastenzeıt
gewöhnlichen Geschichtspredigten“ seınem Vorgänger Max Prokop Tör-
ring”. Ferner wandte sıch V, Schroffenberg Auswüchse und Irrlehren be1 der
Heılıgenverehrung 61

Seine für die damalıge eıt friedfertige Haltung gegenüber anderen christlichen
Kontessionen offenbart der Bıschof, wenn sıch Priester wendet, „welche
VO einem unbescheidenen Eıter hingerissen, ın ıhren geistlichen Reden uUulNserer

getrennten Brüder SpOttenN, un! die Herzen ıhrer Zuhörer mıiıt Abneigung und Hafß
selbe bewatffnen, oder mıiıt Verachtung und Schmähungen selbe aufzie-

hen Dieses 1St türwahr das wahre Miıttel nıcht, iıhre Herzen gewınnen, und s1e
VO  3 dem Irrwege auf die wahren Pftad zurückezuführen Im weıteren Verlauf des
Hırtenbrietes kommt noch eiınmal auf die „getreNNtenN Brüder“ sprechen und
tordert die Priester „reiner und thätiger Bruderliebe“ s1ie auf „Die Religiondes Heilandes bewattnet nıcht Christen Christen mıiıt Hafß und Verbitterung.sich dabei anscheinend auf die Abschaffung der „in einigen Orten zur Fastenzeit  gewöhnlichen Geschichtspredigten“ unter seinem Vorgänger Max Prokop v. Tör-  ring”, Ferner wandte sich v. Schroffenberg gegen Auswüchse und Irrlehren bei der  Heiligenverehrung®.  Seine für die damalige Zeit friedfertige Haltung gegenüber anderen christlichen  Konfessionen offenbart der Bischof, wenn er sich gegen Priester wendet, „welche  von einem unbescheidenen Eifer hingerissen, in ihren geistlichen Reden unserer  getrennten Brüder spotten, und die Herzen ihrer Zuhörer mit Abneigung und Haß  gegen selbe bewaffnen, oder mit Verachtung und Schmähungen gegen selbe aufzie-  hen. Dieses ist fürwahr das wahre Mittel nicht, ihre Herzen zu gewinnen, und sie  von dem Irrwege auf die wahren Pfad zurückezuführen ...“. Im weiteren Verlauf des  Hirtenbriefes kommt er noch einmal auf die „getrennten Brüder“ zu sprechen und  fordert die Priester zu „reiner und thätiger Bruderliebe“ gegen sie auf. „Die Religion  des Heilandes bewaffnet nicht Christen gegen Christen mit Haß und Verbitterung.  ... Verschiedenheit des Glaubens hebt die Liebe nicht auf, welche der wahren  Religion so wesentlich und dem Evangelium so gleichförmig ist“.  Besonders lag ihm eine gründliche und kindgemäße religiöse Unterweisung der  »lieben Jugend“ am Herzen, wobei seine Ausführungen auf erstaunliche pädagogi-  sche und didaktische Kenntnisse schließen lassen. Den Seelsorgern befahl er, den von  seinem Vorgänger erlassenen Anordnungen gemäß jede Woche mindestens zwei Mal  die Schulen zu besuchen und dabei dasjenige kurz zu wiederholen, eventuell auch  zu ergänzen, was bei der Christenlehre am Sonntag zuvor vorgetragen wurde. Die  Vernachlässigung der Trivialschulen durch die Seelsorger hielt er für ein „wahres  Unglück für die Menschheit“, da sie doch viel wichtiger seien als die lateinischen  Schulen, „indem in erstern Sitten und Verstand der zahlreichen Klassen der Men-  schen, welche die eigentliche Bestandtheile einer Nation ausmachen, gebildet oder  verdorben wird“. Er wies die Geistlichen an, als Begleitmaßnahme für ihre pädago-  gische und katechetische Arbeit „der Jugend gute und zweckmäßige Bücher in die  Hände zu liefern“. Sie sollten „einen kleinen Vorrath brauchbarer und guter Bücher  anschaffen“, die „theils der Jugend zum Unterrichte in der Religion, Glauben, und  in der Moralität, theils den Pfarrkindern auch zur Erbauung, und zur Aufklärung in  der Wirthschaft, Feldbau, und in anderen Vorfallenheiten diensam“ seien. Hier wird  deutlich, dass der Bischof den Interessen des aufgeklärt absolutistischen Staates, der  den Bildungsvorsprung und das Ansehen des Klerus zur Volksbelehrung auch in  säkularen Angelegenheiten nutzen wollte, durchaus entgegenzukommen bereit war.  Weiter mahnte der Bischof die Priester in dem Hirtenbrief mit eindringlichen  Worten zu einer andächtigen Feier des Messopfers, zu Eifer und Klugheit bei der  Spendung der Sakramente und dazu, „mit Ausübung guter Werke vorzuleuchten“.  Er forderte den Klerus auf, sich standesgemäß zu kleiden, Spiel und Trunk zu mei-  den und sich nicht „den zeitlichen Geschäften zu sehr zu ergeben“. Außerdem  schärfte er ihm unter anderem „die richtige und pünktliche Einschreibung der  Tauf-, Trauung- und Todtenbücher“ ein, weil „an der Richtigkeit derenselben der  Staat und oft die Glückseligkeit ganzer Familien den größten Antheil hat: indem  diese die Beweise enthalten, welche auch nach Jahrhunderten einigen aus eurer Ge-  meinde sehr großen Nutzen und beträchtliche Vortheile verschaffen können“.  * Joseph Lipf: Oberhirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse für das Bisthum Re-  gensburg, vom Jahre 1250-1852, Regensburg 1853 (künftig: Lipf), 162 Nr. 741.  ° BZAR, OA-Gen. 1057, auch für das Folgende.  106Verschiedenheit des Glaubens hebt die Liebe nıcht auf, welche der wahren
Religion wesentlich und dem Evangelium gleichförmig ist' .  L

Besonders Jag ıhm iıne gründlıche und kındgemäfße relig1öse Unterweısung der
„lieben Jugend“ Herzen, wobei seıne Ausführungen auf erstaunliche pädagogi-sche und didaktische Kenntnisse schließen lassen. Den Seelsorgern befahl CI, den VO  3
seiınem Vorgänger erlassenen Anordnungen gemäfß jede Woche mindestens Wwel Mal
die Schulen besuchen un! dabei dasjenige urz wıiederholen, eventuell auch

erganzen, W as be1 der Christenlehre Sonntag UVO vorgetragen wurde. Dıie
Vernachlässigung der Trıyıalschulen durch die Seelsorger hielt für eın „wahres
Unglück für die Menschheıt“, da s1e doch viel wichtiger selen als die lateiniıschen
Schulen, „indem ın erstern Sıtten und Verstand der zahlreichen Klassen der Men-
schen, welche die eigentliche Bestandtheile eiıner Natıon ausmachen, gebildet oder
verdorben wırd“. Er W1e€eSs dıe Geıistlichen d} als Begleitmafsnahme für iıhre pädago-gische und katechetische Arbeit „der Jugend gule und zweckmäßige Bücher ın die
Hände 1etern“. Sıe sollten „einen kleinen Vorrath brauchbarer und guter Bücher
anschaffen“, dıe „theıls der Jugend Zu Unterrichte ın der Religion, Glauben, und
iın der Moralıtät, theıls den Ptarrkindern auch ZuUur Erbauung, und ZuUur Aufklärung 1n
der Wırthschaft, Feldbau, und 1n anderen Vortallenheiten diensam“ selen. Hıer wiırd
deutlıch, dass der Biıschof den Interessen des aufgeklärt absolutistischen Staates, der
den Biıldungsvorsprung und das Ansehen des Klerus Zur Volksbelehrung auch 1n
säkularen Angelegenheiten uiLzen wollte, durchaus entgegenzukommen bereit WAar.

Weıter mahnte der Bischof die Priester ın dem Hırtenbriet mıit eindringlichen
Worten einer andächtigen Feıier des Messopfters, Eıter und Klugheıt bei der
Spendung der Sakramente und dazu, „mit Ausübung Werke vorzuleuchten“.
Er torderte den Klerus auf, sıch standesgemäfß kleiden, Spıel und Irunk me1-
den und sıch nıcht „den zeıtlıchen Geschätten sehr ergeben“. Außerdem
schärfte ıhm anderem „dıe richtige und pünktliche Eınschreibung der
Tauf-, Irauung- und Todtenbücher“ eın, weıl „amn der Rıchtigkeit derenselben der
Staat und oft dıie Glückseligkeit SaANZCI Famılıen den größten Antheil hat ındem
diese dıe eweılse enthalten, welche auch nach Jahrhunderten einıgen aus Ge-
meınde sehr großen Nutzen und beträchtliche Vortheile verschaffen können“.

59 Joseph Lipf: Oberkhıirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse tür das Bisthum Re-
gensburg, VO Jahre 0—-1 852, Regensburg 1853 (künftig: L1pf), 162 Nr. 741

BZAR, OA-Gen 1057, uch für das Folgende.
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Am März 1792 richtete Kurfürst Karl Theodor C1M Schreiben „Seıne och-
türstliche Bischöfliche Gnaden Regensburg S$C1INEeEM „besonders lieben
Freund klagt, „MIt welch rastlosen und vermessensien Freyheit INall heut Tage
nıcht 1Ur die Relıgion, sondern auch die Staatsverfassung untergraben und
STIUrzen trachtet Zur „Durchsetzung N} gemeıinschädlıchen Absıcht hätten sıch
»”  I1 Gesellschatten vereinıget”, worunter 50 Geıistliche VO verschiedenem
ange begriefen yCN, die das 'olk mMit Worten und Handlungen pflicht-
mäfßıg erbauen“ ıhm Argernıis geben pflegten. Der Kurtfürst erklärt sıch des-
halb ertreut über den genannten Hırtenbrief, der ıhm e1in geeıgnNeLES Miıttel SC1I1I]

scheine, „CINISC derselben die rechtmäßige Schranken VErWCISCIH, andere ‚ -
doch „duSs Furcht der Strate VO eiıtern Vorschritten“ abzuhalten. Er erklärte sıch
zuversichtlich, dass der Bischof diejenıgen Geıistlichen, „dıe MI1 iıhrem ausgelassenen
Lebenswandel dem Volke und ıhren Ptarrkindern allgemeıne Argernıis VOCI-

breıtten, ZUrTr geaugnNeLteN Strafe“ zıehe un! wandte sıch dagegen, SIC 1Ur auf 1Ne
andere Pfarrei verseizen weıl iıhnen ihr übler Ruf orthiın tolge

Zu nıcht Nau bekannten Zeitpunkt, aber, WIC aAaus der Eınleitung C1r-

ehen, noch VOTr Ablauf Jahres ach Erscheinen des Hirtenbrietes, veröffentlich-
Joseph Konrad diesem Nachtrag, dem sıch neben dem Namen des

Bischots der des Konsistorialrats Andreas Mayr findet welcher, WIC auch bei e-
ren Hırtenbrieten offenbar Mitvertasser WTr Er War C1M SC1INCT eıt recht bekann-
ter Autor der anderem Schritten den Hexenwahn publızıert hatte® In
diesem Nachtrag seLizte sıch Joseph Konrad VOT allem MIi1tL der Französischen Re-
volution auseinander Natürlich konnte deren Ideen nıchts abgewinnen, nachdem

als Fürst Adlıger un: Geıistlicher Nau den Ständen angehörte, welche der
Umsturz gerichtet WAar Hauptsächlich WAar iındes die orge dıe Religion und
dıe überlieterten Werte, die ıh: scharten und kompromisslosen Ablehnung
der Revolution und der Ideen, die S1IC hervorgerufen hatten, bewog Er sprach VO:

der, inklusive mehrerer höherer un:! nıederer Kleriker, „geblendeten tranzösıschen
Natıon un! CI WICS5 auf C1Mn Breve apst Pıus VI dieser diese ırregeführte
Natıon und Geıistlichkeit ZUr Wiıederkehr den Schafstall der Kırche, und ZuUur

Auswerfung des ıhnen CINSCHOSSCHCNH Gıttes aufrutet“ „Alle Bıschöte, und riıe-
ster , Schroffenberg, „welche den Grundsätzen der katholischen Religion Lreu
lıeben wurden iıhrer Stellen enNtTIsetizet AUS dem Lande vertrieben viele MIitL

beyspielloser Grausamkeit gemartert und gemordet Unter dem Vorwande VO

Freyheit rissen einzelne Bürger trügerischen Scheine Volksversammlung
alle Macht sıch das 'olk auf NC mınder sıchtbare Art drücken S1IC

bemächtigten sıch des Vermögens des Adels, der Geıistlichkeıt, und der mıiılden Stif-
tungen ach Meınung des Bischotfs WAar die Folge der Revolution C1MN wiırtschaft-
lıcher Nıedergang, der wıederum den rıeg 1792 hatten die sogenannten Revo-
lutionskriege EINZSESETIZLT ausgelöst habe, welcher das CINZISC Miıttel SCWESCH SC1
dem „gröfßtentheils nahrungslosen tranzösıschen Volk „auf tremdem Boden, auf
ftremde Kösten den Lebensunterhalt verschatten Er prangerte dann das Vor-
gehen der tranzösıschen TIruppen Deutschland A} die Gegensatz ıhren VOI -

geblichen hehren Kriegszielen Schrecken und Verwüstung verbreitet und das Land
ausgesaugt hätten Heifit das Eigenthum schützen, Menschlichkeit ausüben Genufß

Allgemeine Deutsche Bıographie, Neudruck 1971 (künftig ADB), 273 (dort
May Andreas Ulrich)
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der Freiheit verschaften “ „Dessen ungeachtet ertonen VO  — iıhren Lıppen blen-
dende Worte des Iruges, und vertührerische Schritten werden alle Tage 1ın dıe
Provınzen Deutschlands verschicket, ıhre talschen Grundsätze verbreıten,
und noch mehrere iın das nemliche Unglück, und Elend verwickeln“. Schrotften-
berg legte den Seelsorgern A1lls Herz, ıhre Untergebenen VOT „ähnlichen Übelnder Freiheit verschaffen“?  „Dessen ungeachtet ertönen von ihren Lippen blen-  dende Worte des Truges, und verführerische Schriften werden alle Tage in die  Provinzen Deutschlands verschicket, um ihre falschen Grundsätze zu verbreiten,  und noch mehrere in das nemliche Unglück, und Elend zu verwickeln“. Schroffen-  berg legte den Seelsorgern ans Herz, ihre Untergebenen vor „ähnlichen Übeln ...  und von dem süßen, aber Tod und Verderben verbreitenden Gifte solcher Volks-  verführer“ zu warnen. Jeder solle „von Gott die Abwendung ähnlicher Übel von  uns, und Glück und Segen für die deutschen Waffen“ erbitten, „... die von Gott  gesetzte Obrigkeit“ ehren, „... und die alte Treue gegen den Landesherrn ... in sein  Gemüth“ zurückrufen, „welche nebst der altdeutschen Tapferkeit einen Hauptzug  in dem Charakter unsrer Nation ausmachte, so lange sie Tugend und Religion  ehrte“. Der Bischof lobt dann die „biedergesinnten deutschen Völker an den Rhein-  gegenden“, die sich den Revolutionsheeren und den von ihnen verbreiteten Ideen  widersetzt hätten und fährt fort: „So zeigten sich auch immer die wackern Bayern,  wenn es darauf ankam, daß sie ihre Religion, ihren Landesfürsten, ihr deutsches  Vaterland schützen sollten ...“; diesen Geist zu erhalten sei Aufgabe der Seelsorger.  Abschließend zeigte sich Joseph Konrad zuversichtlich und äußerte dabei: „Aus  einer jeden Verfolgung ist die christliche Religion reiner, fester, ausgedehnter, mäch-  tiger hervorgegangen“.  Die zunehmende Radikalisierung der Französischen Revolution, die Verbreitung  ihres Gedankengutes auch in Deutschland und die militärischen Erfolge der Revo-  lutionsheere verschärften zunächst jedoch das Problem, weswegen sich v. Schroffen-  berg in seinem Fastenpatent vom 6. Februar 1794 erneut mit dem Thema Aufklärung  und Revolution befassen musste®. Hatte er schon im Fastenhirtenbrief des vor-  hergehenden Jahres (16.1.1793) dazu aufgerufen, den „Verwirrungen der Vernunft  und der Verderbnis der Herzen“ vorzubeugen, „welche einige falsche und bösartige  Lehrer durch eitle Beredsamkeit, und durch verwegne aufgestellte Sätze verbreiten,  um die Wahrheiten des Glaubens Christi und unsere heilige Religion zu bestreiten,  und selbe .... zu vertilgen“, so setzte er in dem von 1794 gleich mit folgenden Worten  ein: „Wir leben Zeiten, wo die größte Gefahr der Religion und dem Staate drohet,  wo es eine unzählbare Menge verblendeter Menschen giebt, welche der Religion  Hohn sprechen, selbe verachten, der Wahrheit die Ohren verschließen, und sich, wie  der Apostel redet, zu den Fabeln wenden, wo unter der Geisel des Krieges ganze  Länder seufzen, wo das Eigenthum des Besitzers nicht gesichert bleibt, wo Men-  schen ihre Mitbrüder unmenschlich behandeln, und wo man aus boshaftem Eifer die  Bande, welche die Vorsicht zwischen dem Landesherrn und dem Unterthan ge-  knüpft hat, zu zerreißen, und die alte Verfaßung und Grundfeste des Staates zu  erschüttern trachtet“. Der Bischof gewährt wegen der Teuerung der Lebensmittel  „und anderen Umständen“ Erleichterung vom strengen Fastengebot, ermahnt die  Gläubigen aber, zum Ersatz dafür „wahren Eifer für die Religion und die Wohlfart  des Staates“ an den Tag zu legen, ihrem Glauben treu zu bleiben und „jenen kein  Gehör zu geben, welche die Grundsätze der Religion untergraben, und dahin zielen,  den Keim des Glaubens, der Tugend und guten Sitten aus unserm Herzen sammt  der Wurzel zu tilgen“. Er ruft das Volk dazu auf, seine Pflichten gegenüber dem  Landesherrn und dem Vaterland zu erfüllen, um das Land vor einem Krieg zu  bewahren, „der die Sittlichkeit einer guten Nation in Verfall bringen, die Gesetze des  %® BZAR, OA-Gen. 1004, auch für das Folgende.  108und VO  - dem süßen, aber Tod und Verderben verbreitenden Gıifte solcher Volks-
vertührer“ Warnell. Jeder solle „VON Gott die Abwendung ähnlicher bel VO:  -

uns, und Glück und egen für dıe deutschen Watten“ erbitten, ı B die VO Gott
Obrigkeıt“ ehren, 5 9 9 und die alte Treue den Landesherrnder Freiheit verschaffen“?  „Dessen ungeachtet ertönen von ihren Lippen blen-  dende Worte des Truges, und verführerische Schriften werden alle Tage in die  Provinzen Deutschlands verschicket, um ihre falschen Grundsätze zu verbreiten,  und noch mehrere in das nemliche Unglück, und Elend zu verwickeln“. Schroffen-  berg legte den Seelsorgern ans Herz, ihre Untergebenen vor „ähnlichen Übeln ...  und von dem süßen, aber Tod und Verderben verbreitenden Gifte solcher Volks-  verführer“ zu warnen. Jeder solle „von Gott die Abwendung ähnlicher Übel von  uns, und Glück und Segen für die deutschen Waffen“ erbitten, „... die von Gott  gesetzte Obrigkeit“ ehren, „... und die alte Treue gegen den Landesherrn ... in sein  Gemüth“ zurückrufen, „welche nebst der altdeutschen Tapferkeit einen Hauptzug  in dem Charakter unsrer Nation ausmachte, so lange sie Tugend und Religion  ehrte“. Der Bischof lobt dann die „biedergesinnten deutschen Völker an den Rhein-  gegenden“, die sich den Revolutionsheeren und den von ihnen verbreiteten Ideen  widersetzt hätten und fährt fort: „So zeigten sich auch immer die wackern Bayern,  wenn es darauf ankam, daß sie ihre Religion, ihren Landesfürsten, ihr deutsches  Vaterland schützen sollten ...“; diesen Geist zu erhalten sei Aufgabe der Seelsorger.  Abschließend zeigte sich Joseph Konrad zuversichtlich und äußerte dabei: „Aus  einer jeden Verfolgung ist die christliche Religion reiner, fester, ausgedehnter, mäch-  tiger hervorgegangen“.  Die zunehmende Radikalisierung der Französischen Revolution, die Verbreitung  ihres Gedankengutes auch in Deutschland und die militärischen Erfolge der Revo-  lutionsheere verschärften zunächst jedoch das Problem, weswegen sich v. Schroffen-  berg in seinem Fastenpatent vom 6. Februar 1794 erneut mit dem Thema Aufklärung  und Revolution befassen musste®. Hatte er schon im Fastenhirtenbrief des vor-  hergehenden Jahres (16.1.1793) dazu aufgerufen, den „Verwirrungen der Vernunft  und der Verderbnis der Herzen“ vorzubeugen, „welche einige falsche und bösartige  Lehrer durch eitle Beredsamkeit, und durch verwegne aufgestellte Sätze verbreiten,  um die Wahrheiten des Glaubens Christi und unsere heilige Religion zu bestreiten,  und selbe .... zu vertilgen“, so setzte er in dem von 1794 gleich mit folgenden Worten  ein: „Wir leben Zeiten, wo die größte Gefahr der Religion und dem Staate drohet,  wo es eine unzählbare Menge verblendeter Menschen giebt, welche der Religion  Hohn sprechen, selbe verachten, der Wahrheit die Ohren verschließen, und sich, wie  der Apostel redet, zu den Fabeln wenden, wo unter der Geisel des Krieges ganze  Länder seufzen, wo das Eigenthum des Besitzers nicht gesichert bleibt, wo Men-  schen ihre Mitbrüder unmenschlich behandeln, und wo man aus boshaftem Eifer die  Bande, welche die Vorsicht zwischen dem Landesherrn und dem Unterthan ge-  knüpft hat, zu zerreißen, und die alte Verfaßung und Grundfeste des Staates zu  erschüttern trachtet“. Der Bischof gewährt wegen der Teuerung der Lebensmittel  „und anderen Umständen“ Erleichterung vom strengen Fastengebot, ermahnt die  Gläubigen aber, zum Ersatz dafür „wahren Eifer für die Religion und die Wohlfart  des Staates“ an den Tag zu legen, ihrem Glauben treu zu bleiben und „jenen kein  Gehör zu geben, welche die Grundsätze der Religion untergraben, und dahin zielen,  den Keim des Glaubens, der Tugend und guten Sitten aus unserm Herzen sammt  der Wurzel zu tilgen“. Er ruft das Volk dazu auf, seine Pflichten gegenüber dem  Landesherrn und dem Vaterland zu erfüllen, um das Land vor einem Krieg zu  bewahren, „der die Sittlichkeit einer guten Nation in Verfall bringen, die Gesetze des  %® BZAR, OA-Gen. 1004, auch für das Folgende.  1081n seın

Gemüth“ zurückruten, „welche nebst der altdeutschen Tapfterkeit eiınen auptzug
in dem Charakter 1STICTr Natıon ausmachte, lange S1e Tugend und Religion
ehrte“. Der Bischof obt dann die „biedergesinnten deutschen Völker den Rhein-
gegenden“, die sıch den Revolutionsheeren und den VO ıhnen verbreıteten Ideen
wıdersetzt hätten und tährt tort: „50 zeıgten sıch auch immer die wackern Bayern,
WEn darauf ankam, da{fß s1e ıhre Religion, ıhren Landesfürsten, ıhr deutsches
Vaterland schützen sollten diesen Geilst erhalten se1l Aufgabe der Seelsorger.
Abschließend zeıgte sıch Joseph Konrad zuversichtlich und zußerte dabei „Aus
eiıner jeden Verfolgung 1st die christliche Religion reiner, tester, ausgedehnter, mäch-
tiger hervorgegangen“.

Dıiıe zunehmende Radıkalısıerung der Französischen Revolution, die Verbreitung
ıhres Gedankengutes auch ın Deutschland und die milıtärıischen Erfolge der eVOo-
lutiıonsheere verschärtten zunächst jedoch das Problem,Wsıch V, Schroften-
berg ın seiınem Fastenpatent VO 6. Februar 1794 erneut mıt dem Thema Aufklärung
und Revolution befassen musste . Hatte schon 1mM Fastenhirtenbrief des VOTI-

hergehenden Jahres (16 dazu aufgerufen, den „Verwirrungen der Vernunft
und der Verderbnis der Herzen“ vorzubeugen, „welche einıge alsche und bösartige
Lehrer durch eitle Beredsamkeıt, und durch VELIWECBILC aufgestellte Sätze verbreıten,

dıe Wahrheiten des Glaubens Christi und 1sSsSerTCc heilıge Religion bestreıten,
und selbe vertilgen“, seLzZtie 1ın dem VO 1794 gleich mıt tolgenden Worten
1N: „Wır leben Zeıten, die gröfßte Gefahr der Religion und dem Staate drohet,

ıne unzählbare enge verblendeter Menschen g1ebt, welche der Relıgion
ohn sprechen, selbe verachten, der Wahrheit dıe Ohren verschliefßen, und sıch, wıe
der Apostel redet, den Fabeln wenden, der Geisel des Krıieges N
Länder seufzen, das Eigenthum des Besıitzers nıcht gesichert bleibt, Men-
schen hre Miıtbrüder unmenschlich behandeln, un! iInan Aaus boshaftem Eiter die
Bande, welche die Vorsicht zwıschen dem Landesherrn und dem Unterthan C
knüpft hat, zerreißen, und die alte Verfafßung und Grundteste des Staates
erschüttern trachtet“. Der Bischof gewährt SChH der Teuerung der Lebensmiuttel
„und anderen Umständen“ Erleichterung VO Fastengebot, ermahnt die
Gläubigen aber, ZU Ersatz dafür „wahren FEıter für die Religion und dıe Wohltfart
des Staates“ den Tag legen, iıhrem Glauben Lreu leiben und „Jenen keıin
Gehör geben, welche die Grundsätze der Religion untergraben, und dahın zıelen,
den Keım des Glaubens, der Tugend und guten Sıtten aus 1NSCIM Herzen
der Wurzel tilgen“. Er ruft das Volk dazu auf, seıne Pflichten gegenüber dem
Landesherrn und dem Vaterland erfüllen, das Land VOTL einem Krıeg
bewahren, „der dıe Sıittlichkeit eiıner guten Natıon iın Vertall bringen, die (Gjesetze des

63 BZAR, COA -Gen 1004, auch für das Folgende.
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Eigenthums aufheben, die Ruhe aller Gemeıunden stöhren, die Zügellosigkeıit schüt-
ZCN, dıe Schätze des Staates und uer Vermogen euch rauben wuürde“.

In seiner orge dıe Entwicklung ın Frankreich beliefß der Bischof nıcht beı
Worten. Schon selıt 1797 tanden VO dort vertriebene Priester 1m Bıstum Regensburg
Aufnahme®*. Alleın iın der Stadt Regensburg hatten bis Ende 1794 über Emıi-
gr anten Kost un: Wohnung erhalten . Der Bischot ermunterte 1U  — ın eiınem Rund-
schreiben VO Oktober 1794 die Landgeıistlıchen, diesem Beispiel tolgen, und
weıtere tranzösısche Priester aufzunehmen. Er selbst ging mıiıt gutem Beispiel o  T1,
iındem 1ın den Wıntermonaten 794/95 dem üchtenden Fürstbischot VO  —_ Speyer
seıine Freisınger Residenz als Wohnung überließ6 Auch 1mM Bıstum Regens-
burg Sammlungen tür dıe über 300 tranzösıschen Emigrantenpriester, die sıch
793/94 srofßer Not ın und Konstanz aufhielten, durchgeführt worden“.
och nach dem Tode des Bischots 1803 eriınnerte eın Trauerredner die seiınen
Zuhörern befindlichen Emigranten die Hılte des Bischots: „Wo tandet ihr ıne
oynädıgere Aufnahme, ıne nachdrücklichere Unterstüutzung, ıne hılfreichere Hand,
als bey uUNseCeICIN Joseph Konrad? Er verwendete sıch für euch wıederholtermalen
eiınem benachbarten ote Er empfahl euch dem Miıtleide der Stifter, der Seelsorger,
der Klöster, der Gemeıinden seınes Bisthumes. Er eröffnete euch se1ın eıgnes Land,
seınen eiıgnen Hof, seıne eıgne KassenEigenthums aufheben, die Ruhe aller Gemeinden stöhren, die Zügellosigkeit schüt-  zen, die Schätze des Staates und euer Vermögen euch rauben würde“.  In seiner Sorge um die Entwicklung in Frankreich beließ es der Bischof nicht bei  Worten. Schon seit 1792 fanden von dort vertriebene Priester im Bistum Regensburg  Aufnahme“. Allein in der Stadt Regensburg hatten bis Ende 1794 über 50 Emi-  granten Kost und Wohnung erhalten®. Der Bischof ermunterte nun in einem Rund-  schreiben vom 6. Oktober 1794 die Landgeistlichen, diesem Beispiel zu folgen, und  weitere französische Priester aufzunehmen. Er selbst ging mit gutem Beispiel voran,  indem er in den Wintermonaten 1794/95 dem flüchtenden Fürstbischof von Speyer  seine Freisinger Residenz als Wohnung überließ . Auch waren im Bistum Regens-  burg Sammlungen für die über 300 französischen Emigrantenpriester, die sich um  1793/94 unter großer Not in und um Konstanz aufhielten, durchgeführt worden“.  Noch nach dem Tode des Bischofs 1803 erinnerte ein Trauerredner die unter seinen  Zuhörern befindlichen Emigranten an die Hilfe des Bischofs: „Wo fandet ihr eine  gnädigere Aufnahme, eine nachdrücklichere Unterstützung, eine hilfreichere Hand,  als bey unserem Joseph Konrad? Er verwendete sich für euch wiederholtermalen an  einem benachbarten Hofe. Er empfahl euch dem Mitleide der Stifter, der Seelsorger,  der Klöster, der Gemeinden seines Bisthumes. Er eröffnete euch sein eignes Land,  seinen eignen Hof, seine eigne Kassen ...  « 68'  Um religionsfeindlichen, revolutionären und libertinären Tendenzen, die Joseph  Konrad fast immer sozusagen im gleichen Atemzug nannte, weil sie für ihn un-  trennbar miteinander verbunden waren, zu begegnen, hielt er insbesondere die Be-  kämpfung des damit verbundenen Schrifttums sowie von Geheimgesellschaften,  namentlich des Illuminatenordens, für nötig. Mit Schreiben vom 23. April 1791 aus  Freising wies er das Bischöfliche Konsistorium in Regensburg an, nur solche  Kandidaten zu Ordinationen zuzulassen, die den sogenannten Illuminateneid ab-  gelegt hatten, nämlich das Gelöbnis, niemals Mitglied der Illuminaten „oder einer  anderen dergleichen ... Sekte oder Versammlung“ gewesen zu sein und solchen Ver-  einigungen auch in Zukunft nicht beitreten zu wollen®. Bei der Abwehr der  Illuminaten wusste sich v. Schroffenberg in vollem Einvernehmen mit Kurfürst Karl  Theodor. Dieser begrüßte in einem persönlichen Schreiben an den Bischof die ge-  nannte Verfügung, bestand allerdings darauf, dass der Illuminateneid von solchen  Priestern, die „in unsern Staaten“ eine Pfründe erhielten, „auch bey unsern Stellen“  zu leisten sei, weil die Illuminaten „noch immer eifrigst beflissen sind, die Zahl ihrer  Mitglieder bey allen Gelegenheiten und unausgesetzt zu vermehren, um hiedurch in  den Stand zu kommen, ihr complotirtes — der Religion sowol, als dem Staat höchst-  gefährliche System desto leichter durchsetzen zu können“”°. Die „weltlich - und  geistliche Macht“, so der Kurfürst, sollten „ihre Kräften verdoppeln“, um „derglei-  chen höchstgefährlichen Gesellschaften dauerhafte Schranken zu setzen“. In einem  Rundschreiben vom 5.Juni 1794 erinnerte das Bischöfliche Konsistorium an ein  Generale vom 31.Mai 1787’' gegen den Illuminatismus unter dem Klerus, dehnte  % BZAR, OA-Emigranten, A, französische, Nr. 2.  ® Lipf 168 Nr. 783, auch für das Folgende.  % Keil: Freising 134.  ” BZAR, OA-Gen. 2856 Nr. 31-34, 46, 50.  %® Johann Kaspar Ostermayr: Trauerrede auf Seine Hochfürstliche Gnaden, Herrn Herrn  Joseph Konrad ..., Regensburg [1803] (künftig: Ostermayr: Trauerrede), 5  ° BZAR, OA-Gen. 2391, Bl. 48 f.  7° BZAR, OA-Gen. 2391, Bl. 86, auch für das Folgende.  7V Lipf 160 Nr. 736.  10965

Um religionsfeindlichen, revolutionären und liıbertinären Tendenzen, die Joseph
Konrad tast ımmer SOZUSAaSCH 1mM gleichen Atemzug nannte, weıl s1e für iıhn —
trennbar mıiıteinander verbundenT, begegnen, hielt insbesondere die Be-
kämpftung des damıt verbundenen Schritttums SOWI1e VO Geheimgesellschaften,
namentlich des Illuminatenordens, für nötıg. Miıt Schreiben VO 23.Aprıl 1791 4aUus

Freising wIıes das Bischöfliche Konsıstorium 1n Regensburg d} 1L1UT solche
Kandıdaten Ordinationen zuzulassen, dıe den Ssogenannten Iluminateneid ab-
gelegt hatten, namlıch das Gelöbnıis, nıemals Miıtglıed der IUllumiınaten „oder eıner
anderen dergleichenEigenthums aufheben, die Ruhe aller Gemeinden stöhren, die Zügellosigkeit schüt-  zen, die Schätze des Staates und euer Vermögen euch rauben würde“.  In seiner Sorge um die Entwicklung in Frankreich beließ es der Bischof nicht bei  Worten. Schon seit 1792 fanden von dort vertriebene Priester im Bistum Regensburg  Aufnahme“. Allein in der Stadt Regensburg hatten bis Ende 1794 über 50 Emi-  granten Kost und Wohnung erhalten®. Der Bischof ermunterte nun in einem Rund-  schreiben vom 6. Oktober 1794 die Landgeistlichen, diesem Beispiel zu folgen, und  weitere französische Priester aufzunehmen. Er selbst ging mit gutem Beispiel voran,  indem er in den Wintermonaten 1794/95 dem flüchtenden Fürstbischof von Speyer  seine Freisinger Residenz als Wohnung überließ . Auch waren im Bistum Regens-  burg Sammlungen für die über 300 französischen Emigrantenpriester, die sich um  1793/94 unter großer Not in und um Konstanz aufhielten, durchgeführt worden“.  Noch nach dem Tode des Bischofs 1803 erinnerte ein Trauerredner die unter seinen  Zuhörern befindlichen Emigranten an die Hilfe des Bischofs: „Wo fandet ihr eine  gnädigere Aufnahme, eine nachdrücklichere Unterstützung, eine hilfreichere Hand,  als bey unserem Joseph Konrad? Er verwendete sich für euch wiederholtermalen an  einem benachbarten Hofe. Er empfahl euch dem Mitleide der Stifter, der Seelsorger,  der Klöster, der Gemeinden seines Bisthumes. Er eröffnete euch sein eignes Land,  seinen eignen Hof, seine eigne Kassen ...  « 68'  Um religionsfeindlichen, revolutionären und libertinären Tendenzen, die Joseph  Konrad fast immer sozusagen im gleichen Atemzug nannte, weil sie für ihn un-  trennbar miteinander verbunden waren, zu begegnen, hielt er insbesondere die Be-  kämpfung des damit verbundenen Schrifttums sowie von Geheimgesellschaften,  namentlich des Illuminatenordens, für nötig. Mit Schreiben vom 23. April 1791 aus  Freising wies er das Bischöfliche Konsistorium in Regensburg an, nur solche  Kandidaten zu Ordinationen zuzulassen, die den sogenannten Illuminateneid ab-  gelegt hatten, nämlich das Gelöbnis, niemals Mitglied der Illuminaten „oder einer  anderen dergleichen ... Sekte oder Versammlung“ gewesen zu sein und solchen Ver-  einigungen auch in Zukunft nicht beitreten zu wollen®. Bei der Abwehr der  Illuminaten wusste sich v. Schroffenberg in vollem Einvernehmen mit Kurfürst Karl  Theodor. Dieser begrüßte in einem persönlichen Schreiben an den Bischof die ge-  nannte Verfügung, bestand allerdings darauf, dass der Illuminateneid von solchen  Priestern, die „in unsern Staaten“ eine Pfründe erhielten, „auch bey unsern Stellen“  zu leisten sei, weil die Illuminaten „noch immer eifrigst beflissen sind, die Zahl ihrer  Mitglieder bey allen Gelegenheiten und unausgesetzt zu vermehren, um hiedurch in  den Stand zu kommen, ihr complotirtes — der Religion sowol, als dem Staat höchst-  gefährliche System desto leichter durchsetzen zu können“”°. Die „weltlich - und  geistliche Macht“, so der Kurfürst, sollten „ihre Kräften verdoppeln“, um „derglei-  chen höchstgefährlichen Gesellschaften dauerhafte Schranken zu setzen“. In einem  Rundschreiben vom 5.Juni 1794 erinnerte das Bischöfliche Konsistorium an ein  Generale vom 31.Mai 1787’' gegen den Illuminatismus unter dem Klerus, dehnte  % BZAR, OA-Emigranten, A, französische, Nr. 2.  ® Lipf 168 Nr. 783, auch für das Folgende.  % Keil: Freising 134.  ” BZAR, OA-Gen. 2856 Nr. 31-34, 46, 50.  %® Johann Kaspar Ostermayr: Trauerrede auf Seine Hochfürstliche Gnaden, Herrn Herrn  Joseph Konrad ..., Regensburg [1803] (künftig: Ostermayr: Trauerrede), 5  ° BZAR, OA-Gen. 2391, Bl. 48 f.  7° BZAR, OA-Gen. 2391, Bl. 86, auch für das Folgende.  7V Lipf 160 Nr. 736.  109Sekte oder Versammlung“ SCWESECH se1ın und solchen Ver-
ein1gungen auch ın Zukunft nıcht beitreten wollen®”. Beı1 der Abwehr der
Iluminaten WwWUusstie sich V, Schroffenberg 1ın vollem Einvernehmen mıt Kurfürst Karl
Theodor. Dieser begrüfßste 1n eiınem persönlıchen Schreiben den Bischof die gC-
annte Verfügung, estand allerdings darauf, dass der Uluminateneid VO solchen
Priestern, die in NSCIMN Staaten“ ıne Ptfründe erhielten, „auch bey Nsern Stellen“

eıisten sel,; weıl die Iluminaten „noch ımmer eifrigst beflissen siınd, die Zahl ihrer
Mitglieder bey allen Gelegenheiten und uNnausgeSsSeTZL vermehren, hiedurch 1n
den Stand kommen, ıhr complotirtes der Religion sowol, als dem Staat höchst-
gefährliche System desto leichter durchsetzen können“ ”®. Die „weltliıch und
geistliche Macht“, der Kurfürst, sollten „ihre Krätften verdoppeln“, „derglei-
chen höchstgefährlichen Gesellschaften dauerhafte Schranken setzen“. In einem
Rundschreiben VO' 5. Junı 1794 erinnerte das Bischötliche Konsıiıstoriıum eın
Generale VO 31. Maı 17877 den ILluminatismus dem Klerus, dehnte

BZAR, OA-Emigranten, A, tranzösiısche, Nr.
65 Lipf 168 Nr. /83, auch für das Folgende.66 eıl: Freıising 134
6/ BZAR, OA-Gen. 2856 Nr. 31—34, 46,
68 Johann Kaspar Ustermayr: Trauerrede autf Seine Hochfürstliche Gnaden, Herrn Herrn

Joseph Konrad Regensburg 11803 | (künftig: Ustermayr: Trauerrede),
BZAR, OA-Gen. 2391, 4®

7Ö BZAR, C()A-Gen 2393 8 £) auch für das Folgende./1 Lipf 160 Nr. 736 109



auf Betehl Schroffenbergs auf ‚alle W asS ımmer Namen habende geheime Gesell-
schaften“ Aus und verschärfte Androhung bestimmter kanonischer Strafen,
mi1ıt denen darüber hınaus solche Geıistliche belegt werden sollten, die ıhnen bekann-
IS geistliche wI1ıe weltliche, Anhänger solcher Vereinigungen nıcht denunzieren wur-
den  72 Bischöfliche Stellen betrieben beı allen iın rage kommenden Behörden eın
Verbot einıger Publıkationen, die „das ıtzıge Revolutionsgift geflissentlich VeCeI-
breiten suchen“ / In seiınem ın Regensburg verfassten Hiırtenbriet VO 20.Maı 1798
beschäftigte sıch Bischof Schroffenberg erneut mıt den VO ıhm durchweg als
verderblich empfundenen Zeitströmungen . „Wıe viel hat nıcht theuerstes
Vaterland 1Ur selit z oder Jahren VO jener Anhänglichkeit seıne alte
Relıgion verloren?“ fragte „Wo 1st jene edle Eintfalt der Sıtten, Jjene innıgste Ver-
ehrung seiıner Landesgesetze, Jjene stolze Vorliebe für seıne Brüder und Fürsten?“ Er
verwıes darauf, dass „diese Dınge eigentlich die Grundpfeıiler eines glücklichen Staa-
tes sind“ Wenig Vertrauen setzte in die Masse des Volkes, die selbständigem
Denken nıcht 1ın der Lage se1 und sıch VO  5 Schmeichlern leicht täuschen lasse. Des-
SCnH, der Bıschof, se1l „UNSTITCI aller dringendste Pflicht, den Blendungen
Jjenes Geilstes die arve abzureißen, und das 'olk auf seıne eigene Getahr autmerk-
SAamInlı machen“; dem „Geıiste der Welt“ musse „überall der Geilst der Religion ent-

gegengesetzt” werden, „alles auf iıhn gebaut, alles auf ıhn zurückgeführt werden“;
dazu mussten vier Zıele angestrebt werden, nämlich die Rückkehr „ZUum alten Reli-
gionseifer“, „ Aur alten Sıttlıchkeit“, „ZUr Schätzung altdeutscher Verfassung“ und
‚ur alten Vaterlandsliebe“. ıne konservative Grundhaltung, iınsbesondere der
Wunsch nach Bewahrung eiıner weltanschaulichen und kulturellen Identität, spricht
auch aus folgenden Worten: „Weh aber dem Lande, mıt jedem Tage die Moden
nach Belieben abgeändert, jede Sıtte umgetauscht, jede Lebensweise VO tremden
Natıonen nachgeäffet, alles wunderlich seltsam gemischt wiırd, dafß INan sıch in
seıner eigenen Heımat selbst nıcht mehr kennt“. Dass sıch mıt dem uns heute
selbstverständlichen Gedanken der Volkssouveränität als Kınd seiner eıt und seınes
Standes nıcht antreunden konnte, kann ıhm nıemand verdenken, zumal eın Argu-
ment dagegen 1Ns Feld führt, das OS ın der Gegenwart nıcht Sanz VO  — der and

weısen 1St. Die Volksvertreter, Freiherr Schroffenberg, seıen „nıcht ımmer
die Weısesten, nıcht ımmer die Besten und Gemeıinsinnigsten iıhrem Prıvat-
interesse und dem Partheygeıst unterworten Dıiıesen Hırtenbriet versandte das
Bischöfliche Konsıstoriıum 24. Maı 1798 sämtliche Pfarrer und sonstigen
Seelsorger MIt dem Auftrag, nach dem Plan des Biıschots vier aufeinanderfolgen-
den Sonntagen Predigten halten, ın denen die gEeENANNLEN vier Ziele „mit wahren
Eyter den Pfarrgemeinden auf ıne ohl tafßßliche Weıse recht nahe das Herz
gelegt werden sollen /

Als weıteres Mıiıttel ZUr Abwehr des säkularen Zeıtgeistes und seıner Folgen für
Religion und Moral hielt Bischof Joseph Konrad Volksmissionen tür vorteilhaft.
1794 orderte auf Wunsch des Kurtürsten VO  ; Bayern VO Bischöflichen Konsıs-
torıum deren Wiedereinführung ”®. Dıiıeses stımmte ıhm grundsätzlıch Z rachte
jedoch einıge Eiınwände VOIL. Unter anderem wollte dıe Mıssıonen auf die Städte

BZAR, C(A-Gen. 2391, BI 108
BZAR, OA-Gen 2856, Nr. 5—-13, 51—-55
BZAR, OA-Gen 1004, auch tür das Folgende.75 BZAR, OA-Gen 1004; Lıpf 173 Nr. 797
BZAR, OA-K!| 8 ’ Nr. 9Y 249—-255, OA-Gen 2102, uch tür das Folgende.
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ON SEEDE v

T’ypis Joan. Bapt KoOo tETrMuNAi, a  V  1le epi!DX Dprincips
de Thurn > © Y  i1Ät8s VB 1SOT4

Abb Wappen VO Joseph Konrad Schroffenberg, Bischof VO Freıising
und Regensburg, Fürstpropst VO' Berchtesgaden; Kupferstich VO: Johann

Baptıst Rotermundt Status ecclesiasticus dioecesis Ratısbonensis
Regensburg 1791 Titelblatt

Foto Reıtzner





und größeren Märkte beschränken, „weıl doch der Jetzıge Schwindelgeist und dıe
Religionsverachtung NUrLr meılstens in den Städten und der eLtwas höhern Klasse
der Menschen eingerıssen hat, be1 dem Landvolke noch keine Sıtten-
losigkeit oder ıne besondere Aenderung der Gesinnungen Kırche und Staat
bemerkt wiırd“. Es lıegen dann treilich A4U5S der Amtszeıt Schroffenbergs keine
Nachrichten über tatsächlich abgehaltene Volksmissi:onen VO  Z

Natürlich suchte sıch Joseph Konrad be] seınen Bestrebungen, Religion, Moral
und Anerkennung der bestehenden politischen und gesellschaftlichen Ordnung be]
der Bevölkerung erhalten, ın erstier Linıe auf seınen Klerus stutzen, der als
TIransmissıi:onsriemen Zur Verbreitung seıiıner Vorstellungen diıenen sollte. Dazu War

eın hohes Ansehen der Geıistlichen beim 'olk vorteilhaft, wenn nıcht notwendig.
Der Bischot richtete folglich besonderes Augenmerk auf ıne gediegene Erziehung
und Bildung der Priester und auf deren Lebenswandel. In seıner Amtszeıt erfolgten
ımmer wıeder Visıtationen des Klerikalseminars . Beı1 Verhandlungen mıiıt dem
Kurftürstlichen Geıistlichen Rat in München ging auch das Seminarf Schon
Begınn seıner Amtszeıt kümmerte sıch Schroffenberg bıs 1ın alle Einzelheiten W1e
3 die Verpflegung der Seminarısten das Klerikalseminar ”?. Als sıch die TSLT
VO seiınem Vorganger Max Prokop raf Törrıng (1787-1 789) 1Ns Leben gerufene
Seminar-Kommission ” durch seine Entscheidungen übergangen fühlte und dagegen
Einwände erhob, hob diese OmmıssıON und zugleich die Kommuissıonen, die für
das Schulwesen und das Aaus dem aufgehobenen Jesuitenkolleg hervorgegangene
Schulinstitut St Paul! zuständıg 1, mıiıt Dekret VO 6.Oktober 1790 kurzer-
hand auf ®! Die betretffenden Kompetenzen übertrug das Bischöfliche Konsıs-
torıum, das bei wichtigeren Angelegenheıiten seıne Entscheidung einholen musse,
während die Dırektion des Instituts St. Paul Weihbischof |Valentin Anton
Schneid] als seiınem „Stadthalter“ 1n Regensburg „un' NSCIM selbstigen Praesıi-
dio“ te. Ausdrücklich begründet diese Ma{fßnahmen damıt, dass „dıe
Schulen und das Semimarıum als die einz1ge wahre Grundlage ZuUuUr Bıldung guter
Staatsbürger un:! nützlıcher Seelsorger, tolgsam als solche Gegenstände“ ansehe,
„worüber das oberhirtliche Amt vorzüglıch und unmıittelbar wachen hat“ Das
Konsıstoriıum wendete diese Anordnungen anderem eın, nach den I1“
dentinischen Kirchensatzungen“ se1l ıne Semıunar-Kommiuissıion oder jedenfalls die
Aufstellung VO Seminar-Deputierten vorgeschrieben, der Kurtürst VO Bayern,
„der grofße Stifter und Betörderer der Seminarıen“, würde die Änderung des VO ıhm
„gutgeheißenen Seminarı-Plans mıiıt sehr ungnädıgen ugen bemerken und diesen
Abgang VO der Verfassung des TIrıdentini ZUuU merklichen Nachtheıle des Seminarı1
ahnden“, die Deputierten 1n den gEeENANNLEN Kommıissıionen hätten ıhr Amt miıt Fiter
und gutem Erfolg ausgeübt und mussten „Schmach und üble Nachreden“ etürch-
ten, wenn ıhre Namen „1N ecclesiastico“ (Schematismus) „ausgestrichen WCI-
den  C un! 1m übrıgen stehe nıcht „1N den Mächten und Gewalt des Bischofesund größeren Märkte beschränken, „weil doch der jetzige Schwindelgeist und die  Religionsverachtung nur meistens in den Städten und unter der etwas höhern Klasse  der Menschen eingerissen hat, wo entgegen bei dem Landvolke noch keine Sitten-  losigkeit oder eine besondere Aenderung der Gesinnungen gegen Kirche und Staat  bemerkt wird“. Es liegen dann freilich aus der Amtszeit v. Schroffenbergs keine  Nachrichten über tatsächlich abgehaltene Volksmissionen vor.  Natürlich suchte sich Joseph Konrad bei seinen Bestrebungen, Religion, Moral  und Anerkennung der bestehenden politischen und gesellschaftlichen Ordnung bei  der Bevölkerung zu erhalten, in erster Linie auf seinen Klerus zu stützen, der als  Transmissionsriemen zur Verbreitung seiner Vorstellungen dienen sollte. Dazu war  ein hohes Ansehen der Geistlichen beim Volk vorteilhaft, wenn nicht notwendig.  Der Bischof richtete folglich besonderes Augenmerk auf eine gediegene Erziehung  und Bildung der Priester und auf deren Lebenswandel. In seiner Amtszeit erfolgten  immer wieder Visitationen des Klerikalseminars”’. Bei Verhandlungen mit dem  Kurfürstlichen Geistlichen Rat in München ging es auch um das Seminar”®. Schon zu  Beginn seiner Amtszeit kümmerte sich v. Schroffenberg bis in alle Einzelheiten wie  etwa die Verpflegung der Seminaristen um das Klerikalseminar””. Als sich die erst  von seinem Vorgänger Max Prokop Graf v. Törring (1787-1789) ins Leben gerufene  Seminar-Kommission®° durch seine Entscheidungen übergangen fühlte und dagegen  Einwände erhob, hob er diese Kommission und zugleich die Kommissionen, die für  das Schulwesen und das aus dem aufgehobenen Jesuitenkolleg hervorgegangene  Schulinstitut St. Paul zuständig waren, mit Dekret vom 26.Oktober 1790 kurzer-  hand auf®'. Die betreffenden Kompetenzen übertrug er an das Bischöfliche Konsis-  torium, das bei wichtigeren Angelegenheiten seine Entscheidung einholen müsse,  während er die Direktion des Instituts St.Paul Weihbischof [Valentin Anton v.  Schneid] als seinem „Stadthalter“ in Regensburg „unter unserm selbstigen Praesi-  dio“ anvertraute. Ausdrücklich begründet er diese Maßnahmen damit, dass er „die  Schulen und das Seminarium als die einzige wahre Grundlage zur Bildung guter  Staatsbürger und nützlicher Seelsorger, folgsam als solche Gegenstände“ ansehe,  „worüber das oberhirtliche Amt vorzüglich und unmittelbar zu wachen hat“. Das  Konsistorium wendete gegen diese Anordnungen unter anderem ein, nach den „tri-  dentinischen Kirchensatzungen“ sei eine Seminar-Kommission oder jedenfalls die  Aufstellung von Seminar-Deputierten vorgeschrieben, der Kurfürst von Bayern,  „der große Stifter und Beförderer der Seminarien“, würde die Änderung des von ihm  „gutgeheißenen Seminarii-Plans mit sehr ungnädigen Augen bemerken und diesen  Abgang von der Verfassung des Tridentini zum merklichen Nachtheile des Seminarii  ahnden“, die Deputierten in den genannten Kommissionen hätten ihr Amt mit Eifer  und gutem Erfolg ausgeübt und müssten „Schmach und üble Nachreden“ befürch-  ten, wenn ihre Namen „in statu ecclesiastico“ (Schematismus) „ausgestrichen wer-  den“ und im übrigen stehe es nicht „in den Mächten und Gewalt des Bischofes ...  ohne gerechte und hinlängliche Ursache die Deputirten abzuschafen“. In ähnlicher  Weise wandte sich das Konsistorium gegen die Abschaffung der Schulkommission.  Der anscheinend recht empfindliche Bischof änderte daraufhin seine Verfügungen  7 BZAR, OA-Gen  . 1399, 1402, 1538, 1539, 1541.  7 BZAR, OA-Gen  . 557, 1681.  79 BZAR, OA-Gen  . 1523;  ® BZAR, OA-Gen  . 1843.  3 BZAR, OA-Gen  . 1523, 1541, auch für das Folgende.  111ohne gerechte und hinlängliche Ursache die Deputirten abzuschaten“. In Ühnlicher
Weıse wandte sıch das Konsıstorium die Abschaffung der Schulkommiuission.
Der anscheinend recht empfindliche Bıschof aınderte darauthıin seıne Verfügungen

BZAR, OQA-Gen 1399, 1402, 1538, 1539, 1541
78 BZAR, OA-Gen 53/, 1681

BZAR, OA-Gen 1523
BZAR, OA-Gen 1843

81 BZAR, OA-Gen 1523, 1541, uch tür das Folgende.
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ab, dass S1e mıt einschlägigen Bestimmungen des Tridentinums vereinbar
T1, verbat sıch jedoch dabe; für dıe Zukunft VO seıner geistliıchen Regierung iın
Regensburg jede weıtere „bevorab 1ın eiınem belehrenden oder ar bedrohenden Ton
unzıiemmend gestimmte Behelligung“. 1795 traf Joseph Konrad weıtere Verord-
NUNgseCnhn ZUuU Schulinstitut St. Paul, nämli;ch Gottesdienst und Seelsorge durch die
Professoren, ZU: Hausordnung, ZU Lehrstoff und der Dıszıplın ın den Schulen
SOWIle Personalentscheidungen *. Beispielsweise wurde darın den Protessoren und
Dıirektoren der Besuch „Öffentlicher Schauspiele, ottnen Wıirths- und Caftfee Häu-
ßer, dann Haufßfsspielgesellschaften“ untersagt. „Stratbare Schüler“ sollten „väterliıch
behandlet werden“. In diesem Zusammenhang verbot der Bischof ‚übertriebene
Geldstraten“. Die Protessoren der untferen Klassen mahnte 99 sanftmüthiger und
mıt väterlichen Ernst unterstuzten Behandlung“ ıhrer Schüler un vermel1-
den »”  OIl ıhrer gähen Hıtze angeflamet übermäßiger Schläg Ertheillung und
Gebrauch der Ruthen“ Zuftflucht nehmen. Ferner betahl CI, „wöchentlıch e1IN-
mal ıne Erklärung des Cathechißmufßß, eın geistliches Gespräch und heilsame Er-
mahnungen tür die Jugend anwendbar“ vorzutragen, WI1e€E trüher üblıch gC-

sel. 798 schrieb Schroffenberg VOI, be] den Vorlesungen 1m Klerikalseminar
über Pastoral und Sıttenlehre das „Compendium VO  — der Moral“ des teilweise VO  -
der Aufklärung beeinflussten Exjesuuten Benedikt Stattler, iımmerhiın eınes Autors,
VO dem andere Werke auf dem Index der VO Apostolischen Stuhl verbotenen
Bücher standen ”, verwenden®*. Bıs anls Ende seınes Lebens ehielt sıch der
Bischof die letzte Entscheidung ın Angelegenheiten des Klerikalseminars und des
Schulinstituts St Paul Vor

Eın Generale des bayerischen Kurtürsten VO 25. Jun1 1795 dıe leitenden Be-
hörden der bayerischen Bıstümer torderte ıne strengere Bestrafung VO „fehlig
befundenen Priestern“, da „heut Tage das Sıtten-Verderbni(ß bey der Geıistlichkeit
weıt orößer als vormals“ se1 Das Bischöfliche Konsıiıstoriıum arbeitete eshalb eın
entsprechendes Dekret aus und übersandte V, Schroffenberg Zur Genehmigung.
Der Bischoft befürwortete den Entwurt inhaltlıch und hielt die „Einführung eiıner
reinen Diszıplın bey der Geıistlichkeit“ für ‚angemessen”, meınte allerdings, dass die
vorgesehene Vertahrensweise Bestimmungen des Konzıls VO  j Trıent zuwiıderlaufe,
Wzunächst der Heılige Stuhl einzuschalten sel. Nachdem VO der Kurıe ıne
zustimmende Antwort eingegangen WAal, erteılte der Bischof die Druckerlaubnis für
das Dekret, das 7/.Januar 1796 publiziert wurde. Es rief dıe Geıistlichen dazu auf,
den Gläubigen durch eıinen untadelıgen Lebenswandel eın Vorbild abzugeben und
drohte, Verfehlungen, VOTLT allem solche die Zölıbatsverpflichtung, mıiıt CIND-
tindlichen Strafen ahnden”. Unter den Geıistlichen wıederum dachte der Bischof
naturgemäfß dem höheren Klerus ıne Vorbildtunktion S0 schickte eın xem-
plar des genannten Dekrets das Domkapitel VO Regensburg mıt einem persOon-
lichen Begleitschreiben VO 8.2.1796, worın seıne Überzeugung außerte, „dafß
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Nserm hoch- und wohlehrwürdıgen lieben Domkapıtel erwünschlicher
und angenehmer SCYHI werde, VO diesem NSCIMM gnädıigsten Ermahnungs-Dekrete
Nachricht und Abschrift erhalten, als dieselben wirklich dıe 9 die edelste
und vorleuchtendeste Klasse unNnserer Klerisey sınd, autf deren Beyspıel vorzüglıch
dıe Aufmerksamkeit des nachgehenden Cler:1 sowohl als aller unNnserer Dıözesan-
Gemeıinden gerichtet Ist verspreche sıch VO Domkapıtel „dıe innıgste Theıil-
nahme diesen uUuNnseren oberhirtlichen Gesinnungen“ und hoffe, dass „dıeselben
auch durch eiıgenes erbauungsvolles Bestrebenes unserm hoch- und wohlehrwürdigen lieben Domkapitel um so erwünschlicher  und angenehmer seyn werde, von diesem unserm gnädigsten Ermahnungs-Dekrete  Nachricht und Abschrift zu erhalten, als dieselben wirklich die erste, die edelste  und vorleuchtendeste Klasse unserer Klerisey sind, auf deren Beyspiel vorzüglich  die Aufmerksamkeit des nachgehenden Cleri sowohl als aller unserer Diözesan-  Gemeinden gerichtet ist“; er verspreche sich vom Domkapitel „die innigste Theil-  nahme an diesen unseren oberhirtlichen Gesinnungen“ und hoffe, dass „dieselben  auch durch eigenes erbauungsvolles Bestreben ... beytragen“ würden, dass das De-  kret Wirkkraft erlange‘®®. Von der persönlichen Übersendung des Rundschreibens an  das Domkapitel, das dieses, in Regensburg ausgestellt, sicherlich längst in Händen  hatte, setzte Joseph Konrad auch das Bischöfliche Konsistorium in Kenntnis, mit  Beilage einer Abschrift des oben zitierten Begleitschreibens. Über die Gründe für  seine Vorgehensweise kann nur spekuliert werden. Jedenfalls bedankte sich das  Domkapitel höflich beim Bischof®. Vom Bischöflichen Konsistorium verfasste  Rundschreiben vom 16. März 1797 und vom 11.Juni 1798 stellten die unziemliche  Kleidung von Geistlichen unter Strafe”. Ein ziemlich am Ende seiner Amtszeit, am  1.Februar 1802, erlassenes Generale v. Schroffenbergs richtete sich speziell an die  Hilfspriester”. Teils bei Gelegenheit einer Firmungsreise, teils durch Denuntia-  tionen hatte er erfahren müssen, dass sich unter jenen „sehr viele“ befanden, die den  moralischen Anforderungen ihres Standes nicht genügten. Er mahnte die Koope-  ratoren, Supernumerarien und Kapläne zu täglicher Betrachtung, zu Achtung und  Gehorsam gegenüber ihrem Pfarrer, liebevollem und höflichem Umgang mit den  Pfarrkindern, zu standesgemäßer Kleidung, überhaupt zur Meidung von allem, „was  der Gemeinde ein Stein des Anstosses seyn könnte“. Der Bischof gab der Über-  zeugung Ausdruck, dass die festgestellten „Fehler, Missbräuche und Vergehungen ...  die Quellen sind, warum der Geistliche sein Vertrauen bei dem Volke verliert ...“.  Im weiteren drohte er entsprechende Strafen an und befahl den Pfarrern, jährlich  „einen umständlichen Bericht über das Betragen ihrer Kapläne zu erstatten“. Gegen  geistliche Delinquenten ging v. Schroffenberg scharf vor, ließ es dabei aber nicht an  der nötigen Gesetzlichkeit, Fürsorge und Achtung vor dem geistlichen Stand fehlen.  1801 bestimmte er auf ein Ersuchen des Bischöflichen Konsistoriums hin, weil der  bisher zur Inhaftierung solcher Kleriker dienende Karzer oder custodia episcopalis  „von solch schrökbarer und Graus erregendener Beschaffenheit sey, dass dadurch  der darin Verhaftete (besonders wenn die Einkerkerung etwas länger dauere) schon  vor seiner Verurtheilung, respectu nimii squaloris” ganz empfindlich bestrafet  werde“, einen „anderen anständigen Platz für geistliche Delinquenten“, nämlich das  sogenannte „Prälaten-Stübl“ [im Bischofshof], das vordem als Archivraum gedient  hatte, und ließ es zum vorgesehenen Zweck einrichten und „mit eisernem Gegitter,  «93  mit einer verschließbaren Thüre und starkem Gesperre versehen  .  Hirtenbriefe und Rundschreiben beschreiben die Generallinien, die Joseph Kon-  rad bei der geistlichen Leitung seines Bistums verfolgte. Durch die Ausübung von  Pontifikalfunktionen und durch Visitationen suchte er aber auch unmittelbaren  8 BZÄR. OX-Gen. 1624, auch für das Folgende.  ® BZAR, BDK 9368 (Protokolle 1795/96), S. 311.  ” BZAR, OA-Gen. 1004; Lipf 171 f. Nr. 794, 173 Nr. 798.  %” BZAR, OA-Gen. 1004; Lipf 176 Nr. 821, auch für das Folgende.  respectu nimii squaloris = wegen übergroßer Unreinlichkeit.  % BZAR, OA-Gen. 1606.  H3beytragen“ würden, dass das De-
kret Wıirkkraft erlange8 Von der persönlıchen Übersendung des Rundschreibens
das Domkapitel, das dieses, iın Regensburg ausgestellt, siıcherlich längst in Händen
hatte, setzte Joseph Konrad auch das Bischöfliche Konsıstorium ın Kenntnıis, mıiıt
Beilage einer Abschrift des oben zıtıierten Begleitschreibens. ber die Gründe für
seıne Vorgehensweise annn 1Ur spekuliert werden. Jedentfalls bedankte sıch das
Domkapitel höflich beim Bischof®?. Vom Bischöflichen Konsıstoriıum verfasste
Rundschreiben VO März 1797 und VO 11.Junı 1798 stellten die unzıemli:che
Kleidung VO Geıistlichen Strate A Eın ziemlich Ende seiner Amtszeıt,
1. Februar 1802, erlassenes Generale V, Schroffenbergs richtete sıch speziell die
Hilfspriester ”. Teıls be1 Gelegenheit eiıner Fırmungsreıise, teıls durch Denuntıa-
tıonen hatte erfahren mussen, dass sıch jenen „sehr viele“ befanden, die den
moralıschen Anforderungen ihres Standes nıcht genugten. Er mahnte die oope-
ratoren, Supernumerarıen und Kapläne täglıcher Betrachtung, Achtung un:
Gehorsam gegenüber iıhrem Pfarrer, liıebevollem und höflichem Umgang mıiıt den
Pfarrkindern, standesgemäßer Kleidung, überhaupt ZuUur Meıdung VO allem, »”  a
der Gemeinde eın Stein des AÄAnstosses SCYNM' könnte“. Der Bischof gab der ber-
ZCUSUNG Ausdruck, dass die testgestellten „Fehler, Missbräuche und Vergehungenes unserm hoch- und wohlehrwürdigen lieben Domkapitel um so erwünschlicher  und angenehmer seyn werde, von diesem unserm gnädigsten Ermahnungs-Dekrete  Nachricht und Abschrift zu erhalten, als dieselben wirklich die erste, die edelste  und vorleuchtendeste Klasse unserer Klerisey sind, auf deren Beyspiel vorzüglich  die Aufmerksamkeit des nachgehenden Cleri sowohl als aller unserer Diözesan-  Gemeinden gerichtet ist“; er verspreche sich vom Domkapitel „die innigste Theil-  nahme an diesen unseren oberhirtlichen Gesinnungen“ und hoffe, dass „dieselben  auch durch eigenes erbauungsvolles Bestreben ... beytragen“ würden, dass das De-  kret Wirkkraft erlange‘®®. Von der persönlichen Übersendung des Rundschreibens an  das Domkapitel, das dieses, in Regensburg ausgestellt, sicherlich längst in Händen  hatte, setzte Joseph Konrad auch das Bischöfliche Konsistorium in Kenntnis, mit  Beilage einer Abschrift des oben zitierten Begleitschreibens. Über die Gründe für  seine Vorgehensweise kann nur spekuliert werden. Jedenfalls bedankte sich das  Domkapitel höflich beim Bischof®. Vom Bischöflichen Konsistorium verfasste  Rundschreiben vom 16. März 1797 und vom 11.Juni 1798 stellten die unziemliche  Kleidung von Geistlichen unter Strafe”. Ein ziemlich am Ende seiner Amtszeit, am  1.Februar 1802, erlassenes Generale v. Schroffenbergs richtete sich speziell an die  Hilfspriester”. Teils bei Gelegenheit einer Firmungsreise, teils durch Denuntia-  tionen hatte er erfahren müssen, dass sich unter jenen „sehr viele“ befanden, die den  moralischen Anforderungen ihres Standes nicht genügten. Er mahnte die Koope-  ratoren, Supernumerarien und Kapläne zu täglicher Betrachtung, zu Achtung und  Gehorsam gegenüber ihrem Pfarrer, liebevollem und höflichem Umgang mit den  Pfarrkindern, zu standesgemäßer Kleidung, überhaupt zur Meidung von allem, „was  der Gemeinde ein Stein des Anstosses seyn könnte“. Der Bischof gab der Über-  zeugung Ausdruck, dass die festgestellten „Fehler, Missbräuche und Vergehungen ...  die Quellen sind, warum der Geistliche sein Vertrauen bei dem Volke verliert ...“.  Im weiteren drohte er entsprechende Strafen an und befahl den Pfarrern, jährlich  „einen umständlichen Bericht über das Betragen ihrer Kapläne zu erstatten“. Gegen  geistliche Delinquenten ging v. Schroffenberg scharf vor, ließ es dabei aber nicht an  der nötigen Gesetzlichkeit, Fürsorge und Achtung vor dem geistlichen Stand fehlen.  1801 bestimmte er auf ein Ersuchen des Bischöflichen Konsistoriums hin, weil der  bisher zur Inhaftierung solcher Kleriker dienende Karzer oder custodia episcopalis  „von solch schrökbarer und Graus erregendener Beschaffenheit sey, dass dadurch  der darin Verhaftete (besonders wenn die Einkerkerung etwas länger dauere) schon  vor seiner Verurtheilung, respectu nimii squaloris” ganz empfindlich bestrafet  werde“, einen „anderen anständigen Platz für geistliche Delinquenten“, nämlich das  sogenannte „Prälaten-Stübl“ [im Bischofshof], das vordem als Archivraum gedient  hatte, und ließ es zum vorgesehenen Zweck einrichten und „mit eisernem Gegitter,  «93  mit einer verschließbaren Thüre und starkem Gesperre versehen  .  Hirtenbriefe und Rundschreiben beschreiben die Generallinien, die Joseph Kon-  rad bei der geistlichen Leitung seines Bistums verfolgte. Durch die Ausübung von  Pontifikalfunktionen und durch Visitationen suchte er aber auch unmittelbaren  8 BZÄR. OX-Gen. 1624, auch für das Folgende.  ® BZAR, BDK 9368 (Protokolle 1795/96), S. 311.  ” BZAR, OA-Gen. 1004; Lipf 171 f. Nr. 794, 173 Nr. 798.  %” BZAR, OA-Gen. 1004; Lipf 176 Nr. 821, auch für das Folgende.  respectu nimii squaloris = wegen übergroßer Unreinlichkeit.  % BZAR, OA-Gen. 1606.  H3die Quellen sınd, der Geistliche se1n Vertrauen bei dem Volke verliert L
Im weıteren drohte entsprechende Strafen und befahl den Pfarrern, jJährlich
„eıinen umständlichen Bericht über das Betragen ihrer Kapläne erstatten“. egen
geistliche Delinquenten Zing V, Schroffenberg scharf VOT, 1e1 dabei aber nıcht
der nötıgen Gesetzlichkeıit, Fürsorge und Achtung VOTr dem geistliıchen Stand tehlen.
1801 bestimmte autf eın Ersuchen des Biıschötlichen Konsistoriıums hın, weıl der
bısher ZUTr Inhaftierung solcher Kleriker dienende Karzer oder custodia episcopalıs
„ VOIl solch schrökbarer und Graus erregendener Beschaffenheit SCY, dass adurch
der darın Verhaftete (besonders wenn die Einkerkerung LWAas länger auere) schon
VOT seıner Verurtheilung, respeCLu Nnım11 squaloris ” ganz empfindlich bestratet
werde“, einen „anderen anständigen Platz für geistliche Delinquenten“, nämlich das
SOgENANNLE „Prälaten-Stübl“ ım Bischofshof], das vordem als Archivraum gedienthatte, und 1e6ß ZU vorgesehenen Zweck einrichten und „mıt eisernem Gegıtter,

« 93mıiıt eıner verschliefßbaren Thüre un! starkem Gesperre versehen
Hırtenbriefe un Rundschreiben beschreiben dıe Generallinien, die Joseph Kon-

rad bei der geistlıchen Leitung seınes Bıstums verfolgte. Durch die Ausübung VO
Pontitikalfunktionen und durch Vısıtationen suchte aber auch unmiıttelbaren
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Kontakt Klerus und Volk halten. ach den schon erwähnten Ordinatiıonen
VO 9.1.1791 nahm Maärz, sSOWIl1e 3. Junı und 1.Julı 1792
20. Januar und Februar 1793; 20. Dezember 1794, 28. Februar, Aprıl,

und 30. August 1795, Maı 1796, 73. Dezember 1797 arz 1798,
14. Aprıil SOWIl1e 71.Dezember 1799 und 9. Februar 1800 weıtere VOr

Seine etzten Ordıinationen 1mM Bıstum Regensburg die ın der Klosterkirche
VO Waldsassen und 21.September 1801, Mönche dieses Zısterzien-
serklosters Subdiakonen bzw. Dıakonen weıhte, als auf eiıner Fırmungsreıise
dorthin kam. Zunehmend überlie{fß diese Aufgabe jedoch seiınem Regensburger
Weihbischot Valentin Anton Schneıid, selıt 1796 außerdem Johann Nepomuk
Wolf, Weihbischoft 1ın Freising. Joseph Konrad, der täglıch eıner Frühmesse teil-
nahm und Sonn- und Feıiertags zelebrieren pflegte D jeß sıch nıcht nehmen,
bei Autenthalten 1n Regensburg ımmer wiıeder Pontifikalgottesdienste 1mM Dom
halten. So ejlerte WIM,; 1794, 1797 Weihnachtstest Hochämter 1m Dom  % 1794
und 1795 est Epıiphanıe (Dreikönigstag, 6. Januar) ”. 796 und 798 zelebrierte

Pfingsten 1n seiıner nördlichsten Residenzstadt ”. Am 5. Junı 17972 hıelt ‚ın
höchsteigener Person“ 1mM Dom VO  - Regensburg einen Trauergottesdienst für die
verstorbene Kaiserinwitwe Marıa Louise”.

Vom 18 bıs 23. Junı 1792 visıtıerte Bischot Schroffenberg ın Begleitung der
Konsistorialräte Haas und ayer das Dekanat Geisenteld und spendete dabei 1ın
Wolnzach, Geisenteld und Vohburg jeweıls über [01010 Kındern das Sakrament der
Firmung ”® Wenn iıhm seıne sonstigen Amtsgeschäfte keine eıt für Visıtationen lie-
ßen, beauftragte dıe Dekane mıiıt Inspektionen 1in iıhren Sprengeln oder aber den

101bischöflichen Generalvisıtator egen Ende se1nes Lebens begab sıch Joseph Kon-
rad ındessen noch eiınmal persönlıch autf ıne ausgedehnte Fırmungs- und Visıta-
tiıonsreıse, die VO' 23. August bıs Oktober 1801 dauerte und große Teıle der

10210zese Regensburg erfasste Mıt der Aufgabe der Visıtation Warlr dabe!i teilweise
der ıhn begleitende Johann Joseph Thomas Haas Pielhofen, Konsistorialrat
und Dekan beim Kollegiatstift beı der Alten Kapelle 1ın Regensburg, betraut. aut
vorliegendem Protokaoll visıtiıerte Haas dabe!: die Pftarreien Perkam, Feldkırchen,
Alburg, Sankt Englmar, Perastorf, Dalking, Arnschwang, Furth 1mM Wald, Pfreimd,
Oberköblitz, Luhe, Schirmitz, Pırk, Alten- und Neustadt a.d Waldnaab, Mun-
chenreuth, Konnersreuth, Leonberg Tirschenreuth, Miıtterteich, Griesbach Tır-
schenreuth, Mährung und Wondreb, also Seelsorgestellen 1M östlıchen und iınsbe-

94 BZAR, Protocolla ordinatiıonum, Bd, N (1783-1806), auch für das Folgende; ZU!T

Fırmungsreıise, die uch nach Waldsassen führte,
Georg Schwaiger: Die altbayerıschen Bıstümer Freising, Passau und Regensburg Z7W1-

schen Sikularisation und Konkordat 803—1 817) (Münchener Theologische Studıien, Hısto-
rische Abt., Bd 13), München 1959 künfttig: Schwaiger: Bıstümer), 116; eıl Freising 102
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sondere 1mM nördlichen Teıl des Bıstums. Andere Pfarreıen, zumindest dıe, ın denen
fiırmte, inspızıerte der Bischof vermutlıch selbst, doch 1St dazu keın Protokall

überlietert. Das Sakrament der Fırmung spendete bei dieser Reıse insgesamt
Personen, Kındern un Erwachsenen, un WAar 1ın Straubing, Deggendorft,
Gotteszell,; Viechtach, Cham, ROtz, Neunburg V, Wald, Weıden, Waldsassen, Eger

103und Amberg Bald WAar Joseph Konrad, der damals schon ın vorgerücktem Alter
stand, erschöpftt, dass seınen Freisinger Weihbischof ‚ A Wolt Hılte herbei-
rutfen MUSSTIE Der Regensburger Weihbischof Schneid Waltr dieser eıt nämlıch

105ebentalls schon gesundheıtlıch angeschlagen Woltf, der sıch als Domkapıtular VO
106Regensburg un Reichstagsgesandter verschiedener Reichsstände anscheinend

vorwıegend ın Regensburg aufhielt, intormıierte das dortige Domkapıtel darüber,
dass der Bischot auf seıner Reıse durch die Oberpfalz „‚durch ıne enge
türmenden Landleuten überhäuft“ würde, dass sıch seıne Hılte habe „besonders

108ausbitten lassen“ 107 Weihbischof Wolt erteılte dann weıtere 839 Fırmungen
Regelmäßige Fırmungstermine w1e heute damals außerhalb Regensburgs
nıcht üblıch,Wbe1 den 1n manchen Gegenden 1mM Abstand VO vielen Jahren,
[93°4 mehreren Jahrzehnten, abgehaltenen Fırmungen eın großer Nachholbedart
estand. och während der Bischoft sıch auf dieser Reıise befand, ving beispielsweise
1ın Regensburg eın dringendes einschlägiges Bıttgesuch ıh: Aaus Dingolting eın,

schon selıt Jahren keıne Fırmung mehr stattgefunden hatte. Dıie SCHNAUC Bevöl-
kerungszahl 1m Bıstum dieser eıt 1St nıcht bekannt, doch wenn INnan davon
ausgeht, dass s1e sıcher nıcht höher WAar als 1838, als 620 01010 Seelen gezählt
wurden ‘”, lässt sıch N, dass bei jener Fırmungsreıise 1n eıner grofß angelegten
Aktion eın erheblicher Teıl, schätzungsweise ungefähr 15 %, aller Dıözesanen C
tirmt wurde. Am Juni 1802 spendete Joseph Konrad noch einmal iın Re ensburg

110die Fırmung W as ansonstien 1n der Regel Aufgabe der Weihbischöfe WAar 11
Beı Vısıtatiıonen wurde großes Augenmerk auf das Schulwesen gerichtet '“ Wıe

AauUus dem oben zıtıerten Hırtenbriet VO  } 17972 ersehen, ma{iß Joseph Konrad nıcht
zuletzt den Elementarschulen große Bedeutung bei Dıie geistliche Schulautsicht sah

als großen Vorteıil. Kurfürst Karl Theodor hatte ıhm 1mM Juli 790 mitgeteilt, nach
Meınung des Kurtfürstlichen Geıistlichen Rates sollten alle dreı Jahre beı den Ka-
pıtels- Versammlungen der Landdekanate Schulinspektoren gewählt und jJährlıch
eiınmal be1 solchen Versammlungen über den Zustand jeder „Pfarr-Schule“ beraten
werden, wobei der Schulinspektor eın Protokall tühren hätte  113 Vom Schul-
inspektor sollten die Schullehrer Instruktionen ZU Unterricht erhalten. ach we1l-

103 BZAR, OQA-Gen. 1035
104 eıl: Freising 122
105 1m vorliegenden 5. 91
106 Härter: Reichstag 66/.
107 BZAR, BD  > 9374 (Protokolle> 1
108 BZAR, (QA-Gen. 1035, uch tür das Folgende.109 Matrikel des Bısthums Regensburg, bearb. VO  3 Joseph Lıpf, Regensburg 1838, VII;

berücksichtigen 1sSt bei der Rückprojektion der Seelenzahl einerseılts der damals normale
zwischenzeıtliche Bevölkerungsanstieg, andererseıts ber uch dıe iınzwıschen erfolgte Abtren-
HUT}  11 des Dıstriktes Eger VO Bıstum Regensburg.

eıl: Freising 175
111 BZAR, Matrikel Regensburg-St. Rupert (St. Emmeram), Bd
112 BZAR, OA-Gen. 1160
113 BZAR, OA-Gen. 2276, uch tür das Folgende.
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Verfügungen Zu Schulwesen bat der Kurtfürst den Bischof, sıch darüber
außern, Ww1ıe 1ın Zukunft dıe nach seiıner Meınung „biısher müssıgen Benefticiaten Zur

Haltung der Schulen auf dem Lande angehalten“, nottfalls auch die ın Städten und
Märkten „Ofters überflüssıgen“ [Benefiziaten] diesem Zwecke aufs Land
werden könnten. Joseph Konrad zeıgte sıch erfreut darüber, dass der Kurfürst
„selbsten verlangen, soll dıe Geıstlichkeit be1 den Schulen einen solchen Einflufß
haben“, Ww1e€e VO  5 kırchlicher Seıte se1lt langem gefordert worden se1l  114 Jedem
Seelsorger musse und werde x  u tröstlichen Vergnügen” se1n, „bey solch ord-
nungsmäfsıger Einrichtung mıt gemeiınsam verbundenen Fifer dieses mıt dem Amte
eines Seelsorgers wesentlich vergesellschaftete Geschätt des jugendlichen Unter-
richtes bearbeiten“. Mıt den Vorschlägen Zur Verwendung der Beneftizijaten 1m
Schuldienst stiımmte gleichtalls übereıin, Ww1es ındes auf Wıderstände und Fın-
wände hın, die dagegen VO den verschıedensten Seıiten erhoben werden würden.
Versuchsweise versetizte jedoch einen Benetiziaten VO Amberg iın dıe Gegend VO
Steinlohe (Steiningloh, Gemeinde Hırschau, Landkreis Amberg-Sulzbach), welche
„eınes Priesters sowohl ZUr: Schule als auch ZUT Seelsorge höchst bedürftig“ W arl.

uch die Belange des Hochstifts kümmerte sıch Joseph Konrad VO Anfang
1791 legte einen Haushaltsplan für das Hochstift VOI, der dıe volle Billızung

des Domkapıtels fand !> Domkapitular Kaspar raft Sternberg entsandte 1791
wel Mal den Kaiserhof nach VWıen, die endgültige Regelung der Reichslehen-
Angelegenheiten erreichen 116 ach der Vereinigung der bayerischen Herzog-
tumer Kurfürst arl Theodor beanspruchte Kurbayern die bayerische Landes-
hoheit über die se1ıt dem Mittelalter Zu Hochstift Regensburg gehörende

117Herrschaft Hohenburg 1mM Nordgau Obwohl keine eweılse tür ıne Zugehörig-
keit Hohenburgs Bayern erbracht werden konnten, begann das Kurfürstentum
politischen und wirtschaftlichen ruck auf das VO  - bayerischem Gebiet umgebene
Amt Hohenburg auszuüben, iındem den Grenzen hohe Zölle und Mauten
erhob, dass der Handelsverkehr weıtgehend ZUu Erliıegen kam. Be1 einem Aut-
enthalt ın München Ende 1791 veritirat Fürstbischot V, Schroffenberg die Sache des
Hochstiftts 1n dieser Streitfrage un: darüber hinaus damıt verbundene Interessen des
Regensburger Domkapıtels „bey der höchsten Stelleteren Verfügungen zum Schulwesen bat der Kurfürst den Bischof, sich darüber zu  äußern, wie in Zukunft die nach seiner Meinung „bisher müssigen Beneficiaten zur  Haltung der Schulen auf dem Lande angehalten“, notfalls auch die in Städten und  Märkten „öfters überflüssigen“ [Benefiziaten] zu diesem Zwecke aufs Land versetzt  werden könnten. Joseph Konrad zeigte sich erfreut darüber, dass der Kurfürst  „selbsten verlangen, es soll die Geistlichkeit bei den Schulen einen solchen Einfluß  haben“, wie er von kirchlicher Seite seit langem gefordert worden sei‘'*. Jedem  Seelsorger müsse und werde es „zum tröstlichen Vergnügen“ sein, „bey solch ord-  nungsmäßiger Einrichtung mit gemeinsam verbundenen Eifer dieses mit dem Amte  eines Seelsorgers so wesentlich vergesellschaftete Geschäft des jugendlichen Unter-  richtes zu bearbeiten“. Mit den Vorschlägen zur Verwendung der Benefiziaten im  Schuldienst stimmte er gleichfalls überein, wies indes auf Widerstände und Ein-  wände hin, die dagegen von den verschiedensten Seiten erhoben werden würden.  Versuchsweise versetzte er jedoch einen Benefiziaten von Amberg in die Gegend von  Steinlohe (Steiningloh, Gemeinde Hirschau, Landkreis Amberg-Sulzbach), welche  „eines Priesters sowohl zur Schule als auch zur Seelsorge höchst bedürftig“ war.  Auch um die Belange des Hochstifts kümmerte sich Joseph Konrad von Anfang  an. 1791 legte er einen Haushaltsplan für das Hochstift vor, der die volle Billigung  des Domkapitels fand‘'”. Domkapitular Kaspar Graf v. Sternberg entsandte er 1791  zwei Mal an den Kaiserhof nach Wien, um die endgültige Regelung der Reichslehen-  Angelegenheiten zu erreichen  116  . Nach der Vereinigung der bayerischen Herzog-  tümer unter Kurfürst Karl Theodor beanspruchte Kurbayern die bayerische Landes-  hoheit über die seit dem Mittelalter zum Hochstift Regensburg gehörende  117  Herrschaft Hohenburg im Nordgau  . Obwohl keine Beweise für eine Zugehörig-  keit Hohenburgs zu Bayern erbracht werden konnten, begann das Kurfürstentum  politischen und wirtschaftlichen Druck auf das von bayerischem Gebiet umgebene  Amt Hohenburg auszuüben, indem es an den Grenzen so hohe Zölle und Mauten  erhob, dass der Handelsverkehr weitgehend zum Erliegen kam. Bei einem Auf-  enthalt in München Ende 1791 vertrat Fürstbischof v. Schroffenberg die Sache des  Hochstifts in dieser Streitfrage und darüber hinaus damit verbundene Interessen des  Regensburger Domkapitels „bey der höchsten Stelle ... mit solcher Würkung“, dass  die Blockade gegen die Herrschaft Hohenburg und gegen die Besitzungen des  Domkapitels im Nordgau aufgehoben wuürde''*. Die Bemühungen Bayerns, das Amt  Hohenburg seiner Landeshoheit zu unterstellen, gingen zwar weiter, hatten aber erst  119  mit dem Übergang des Fürstentums Regensburg an Bayern 1810 Erfolg  . Gegen  die Beeinträchtigung seiner Landeshoheit in der Herrschaft Donaustauf durch  Kurbayern setzte sich das Hochstift Regensburg ebenfalls zur Wehr'”. Als kur-  fürstliche Behörden in dem der hochstiftischen Herrschaft Wörth a.d. Donau be-  !!4 BZAR, OA-Gen. 1680, auch für das Folgende.  5 BZAR, BDK 9363 (Protokolle 1790/91), S. 503 ff.  !6 BZAR, BDK 9364 (Protokolle 1791/92), S. 12, 76 f.; Keil: Freising 100.  *7 Manfred Jehle: Parsberg. Pflegämter Hemau, Laaber, Beratzhausen (Ehrenfels), Lupburg,  Velburg, Mannritterlehengut Lutzmannstein, Ämter Hohenfels, Helfenberg, Reichsherrschaf-  ten Breitenegg, Parsberg, Amt Hohenburg (Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern,  Heft 51), München 1981 (künftig: Jehle: Parsberg), 392 ff., auch für das Folgende.  ® BZAR, BDK 9364 (Protokolle 1791/92), S. 168, 217.  19 Jehle: Parsberg 393 ff.  ”0 BZAR, BDK 9364 (Protokolle 1791/92), S. 10, 33.  116mıiıt solcher Würkung“, dass
die Blockade die Herrschaft Hohenburg und die Besitzungen des
Domkapitels 1mM Nordgau aufgehoben wuürde  118 Dıie Bemühungen Bayerns, das Amt
Hohenburg seıner Landeshoheit unterstellen, gingen ‚War weıter, hatten aber erst

119MIt dem Übergang des Fürstentums Regensburg Bayern 1810 Erfolg egen
die Beeinträchtigung seıner Landeshoheıt ın der Herrschaft Donaustauf durch
Kurbayern seLizte sıch das Hochstift Regensburg ebentfalls ZUuUr Wehr !“ Als kur-
türstliche Behörden ın dem der hochstiftischen Herrschaft Wörth a.d Donau be-

114 BZAR, COA -Gen. 1680, auch tür das Folgende.115 BZAR, BD  R 9363 (Protokolle 503
116 BZAR, BD  R 9364 (Protokolle ( - eıl Freising 100
117 Mantred Parsberg. Pflegämter Herr_1_au, Laaber, Beratzhausen (Ehrentels), Lupburg,

Velburg, Mannrıitterlehengut Lutzmannsteın, Amter Hohentels, Heltfenberg, Reichsherrschaft-
ten Breitenegg, Parsberg, Amt Hohenburg (Hıstorischer Artlas VO: Bayern, Teıl Altbayern,
Heft &1 München 1981 (künftig: Parsberg), 3097 tf., uch für das Folgende.118 BZAR, BD  7 9364 (Protokolle 168, 217

119 Parsberg 30% tt.
120 BZAR, BDK 9364 (Protokolle 10, 33
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nachbarten 1esent einen Viehmarkt einführten und iıhren Untertanen verboten, den
Viehmarkt ın Wörch besuchen, WAar dem Eınsatz des Bischofs danken, dass

121der NECUEC Markt „wıederum abgeschaft“ wurde
Große Belastungen entstanden dem Hochstift durch die als Folge der Franzo-

sıschen Revolution ausgebrochenen Krıege. Im Maärz 1794 sah sıch der Fürstbischof
Il der „dermalen der Religion und der SaNnzen teutschen Reichsverfassung den
Umsturz trohende Kriegsgefahren“ CZWUNSCNH, ıne Kommıissıon einzusetzen,
die Vorschläge ausarbeıten sollte, w1ıe „ausserordentlıche Quellen“ ZUTr Abwendung
dieser Getahren erschlossen werden könnten, WEenNnn dıe vorhandenen Ressourcen

122nıcht ausreichten FEın halbes Jahr spater sprach sıch ın Schreiben das LDom-
kapıtel, das Bischöfliche Konsıstoriıum ın Regensburg und andere seıner Jurisdiktion
unterstehende geistliche Instiıtutionen auf eın entsprechendes „gerechtes Ansınnen“
des alsers hın nachdrücklich dafür aus,ndessen erschöpfter Miıttel „dıe ohne
Verletzung des außeren Gottesdienstes“ entbehrlichen „Gold- und Sılber-Geräthe“
herzugeben, damıt „dem der Religion und dem Staate durch seıne Ausbreitung 1 -
INCT gefährlicher werdenden Feinde mMIiıt Anspannung all möglıcher Kräfte“ begegnet
werden könne'. Im Maı 1795 MUSSTiE Fürstbischot Schroffenberg eın Kapiıtal
VO  ; Gulden aufnehmen, weıl aus den Einkünften des Hochstiftes se1-

124
NeN Beitrag für den Reichskrieg Frankreich nıcht mehr bestreıiten konnte
Als 1m Julı 1796 eın tranzösıscher FEinfall drohte, befahl Joseph Konrad dem Regens-
burger Domkapıtel, Verschläge und Kästen tür Pretiosen, Kirchensilber und Archiıve
bereıitzustellen, l dies auf Kosten des Hochstittes auf Schiffen nach Pöchlarn
1n Nıederösterreich, einer ZUu Hochstift Regensburg gehörenden Herrschaft, ın
Sıcherheit bringen können!. Falls auch „alldorten ıne Sıcherheıit nıcht
hoffen“, sollte das Gut nach Ungarn weıtertransportiert werden. Es wurden danach
Verträge mıiıt Fischern geschlossen, die Zu Iransport Schifte bereitstellten und
Schitter anwarben 126 Nachdem die Kriegsgefahr sıch erhöht hatte, wurden dıe

127Vorbereitungen intensıviert Der Bischot erwirkte VO den zuständigen kaıiser-
lıchen un: kurbayerischen Behörden eiınen «“  „Pass ZU Transport der Archive
des Hochstittes und des Domkapıtels SOWIe des Kirchensilbers und der anderen
„Geräthschaften“ 128 Er selbst, der sıch gerade iın Freising befand, wollte ın Straubing

Bord eınes der Schitfte gehen und mıt ach Pöchlarn tahren 129 Joseph Konrad
hatte nämlıch ıne 1m Schweizer Badeort Schinznach geplante Kurn der tran-
zösıschen Kriegshandlungen 1ın den Kurort Baden bei Wıen verlegen müssen ! Er
wählte dann aber anscheinend doch ıne andere Reıiseroute. Dıiıe Kästen mıiıt
dem wertvollen Inhalt mMussten der österreichischen Mautltstatiıon Engelhards-
zell „andauernden Regens” geöffnet werden, wodurch Wasserschäden den
Beständen entstanden 131 Anfang September hatte der Transport seın Ziel Pöchlarn

121 BZAR, BD  r 9364 (Protokolle» 143 f) 21
122 BZAR, BD  R 9366 (Protokolle 275
123 BZAR, (J)A-Gen. 2856, BD  R 936/ (Protokolle 163
124 BZAR, BD  R 936/ (Protokolle 410; vgl azu auch eıl: Freising 105
125 BZAR, BD  R 9369 (Protokolle f 9 uch tfür das Folgende.126 BZAR, BD  R 9369 (Protokolle f,

f) 65 D127 BZAR, BD  R 9369 (Protokolle
128 BZAR, BD  R 9369 (Protokolle 58
129 BZAR, BDK 9369 (Protokolle '9 65
1 30 eıl Freising 10/7, uch tür das Folgende.
131 BZAR, BD  r 9369 (Protokolle 121
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132erreicht Nachdem zwiıischenzeitlich eın Wattenstillstand geschlossen worden WAar
und sıch aufßerdem das Kriegsglück gewendet hatte *” betahl der Bischof Anfang
Oktober den Rücktransport der „Archiv- und Kırchensachen“, der wenıge Wochen

134spater erfolgte
Für die eıit seiıner Abwesenheit hatte Schroffenberg bei einem eventuellen

Einfall tranzösıscher Iruppen die 1n Regensburg „vorfallende Geschäfte“ seiınen
dortigen geistlichen und weltlichen Regierungen übertragen und „solche Vorkehre
getroffen wordurch VO  —; dem Hochstift sowohl als Hochwürdigen Domkapıtntl
alle Gefahren abgewendet und die erprefßte Contributiones dann requısıtiones be-
strıtten werden könnten 135 Dennoch erwıes sıch als schwierig, das eld für die
aller Voraussıicht nach Frankreich zahlenden Kriegskontributionen aufzubrin-
156  gen Schliefßlich wurde Og „mıit Wehemurth nach dem Beyspıel des Schweden-
kriegs die Einschmelzung des Tatel- und Kırchensilbers“ oder zumindest dessen

137Verpfändung 1Ns Auge gefasst Dıie letzte Entscheidung darüber überließ das
Domkapıtel dem Biıischof. Kurtfürst Karl Theodor hatte diesem versichert, eventuel-
le Vereinbarungen „mıit der tranzösischen Generalıtät für die Lande Bayern132  erreicht  . Nachdem zwischenzeitlich ein Waffenstillstand geschlossen worden war  und sich außerdem das Kriegsglück gewendet hatte'”, befahl der Bischof Anfang  Oktober den Rücktransport der „Archiv- und Kirchensachen“, der wenige Wochen  134  .  später erfolgte  Für die Zeit seiner Abwesenheit hatte v. Schroffenberg bei einem eventuellen  Einfall französischer Truppen die in Regensburg „vorfallende Geschäfte“ seinen  dortigen geistlichen und weltlichen Regierungen übertragen und „solche Vorkehre  getroffen ..., wordurch von dem Hochstift sowohl als Hochwürdigen Domkapitl  alle Gefahren abgewendet und die erpreßte Contributiones dann requisitiones be-  stritten werden könnten  135  . Dennoch erwies es sich als schwierig, das Geld für die  aller Voraussicht nach an Frankreich zu zahlenden Kriegskontributionen aufzubrin-  gen', Schließlich wurde sogar „mit Wehemuth nach dem Beyspiel des Schweden-  kriegs die Einschmelzung des Tafel- und Kirchensilbers“ oder zumindest dessen  137  Verpfändung ins Auge gefasst  . Die letzte Entscheidung darüber überließ das  Domkapitel dem Bischof. Kurfürst Karl Theodor hatte diesem versichert, eventuel-  le Vereinbarungen „mit der französischen Generalität für die Lande zu Bayern ...  mit Vergnügen auch auf das Hochstift sowie die hohe und niedere Geistlichkeit in  Regenspurg ausdehnen zu wollen“. Bald danach wurden aber die Franzosen zurück-  geschlagen und die geforderten Kriegskontributionen hinfällig. Als die Gefahr vor-  über war, erklärte Joseph Konrad, der sich noch in Baden befand, seine vor seiner  138  Abreise getroffenen Maßregeln für nichtig  .  Am 26. Juli 1796 hatte in seinem Namen das Bischöfliche Konsistorium Ver-  139  . Darin wurde unter anderem den  ordnungen wegen der Kriegsgefahr erlassen  Seelsorgern befohlen, ihre Herde nicht zu verlassen und „bey der wirklichen Ein-  rückung der Truppen“ diesen mit „Achtung, Höflichkeit und christlicher Liebe zu  begegnen“, besonders den „Kranken und Blessierten“, denen „nicht nur mit  geistlicher, sondern auch leiblicher Hilfe thätig beyzustehen“ sei. Zum gleichen Ver-  halten sollten die Geistlichen ihre Pfarrkinder anhalten, die sie außerdem aus ihrer  Niedergeschlagenheit aufzurichten und zum Gebet und zur „Vermeidung der Sün-  den ... nachdrucksamst zu ermahnen“ hätten. „Der Nexus zwischen Bischof und  der Geistlichkeit“, so weiter das Rundschreiben, „ohne welchen die katholische  Religion nicht bestehen kann, ist auch währendem Kriege so viel wie möglich zu be-  achten“. Aus diesem Grunde wollte das Konsistoriuum zusammenbleiben und wie  gewöhnlich seine Sitzungen halten, traf jedoch Verfügungen für den Fall, dass die  Nachrichtenübermittlung zu den Seelsorgestellen unterbrochen werden sollte.  140  , weil Bis-  Diese Verordnungen wurden am 4.Juni 1800 wieder in Kraft gesetzt  tum und Hochstift Regensburg durch den sogenannten Zweiten Koalitionskrieg  ”2 BZAR, BDK 9369 (Protokolle 1796/97), S. 140.  '3 Zum Kriegsverlauf s. Ludwig Hammermayer: Bayern im Reich zwischen den großen  Mächten, in: Handbuch der Bayerischen Geschichte (künftig: HBG), Bd. 2, München *1988,  1198-1235, hier 1231.  ”4 BZAR, BDK 9369 (Protokolle 1796/97), S. 186, 195, 213 f.  5 BZAR, BDK 9369 (Protokolle 1796/97), S. 87.  6 BZAR, BDK 9369 (Protokolle 1796/97), S. 105-108, 110 f.  17 BZAR, BDK 9369 (Protokolle 1796/97), S. 106 ff., auch für das Folgende, 111 f.  18 BZAR, BDK 9369 (Protokolle 1796/97), S. 164.  '” BZAR, OA-Gen. 1004; Lipf 170 Nr. 789, auch für das Folgende.  10 Lipf 174 Nr. 811.  118mıiıt Vergnügen auch auf das Hochstift SOWI1e die hohe und nıedere Geıistlichkeit in
Regenspurg ausdehnen wollen“. Bald danach wurden aber die Franzosen zurück-
geschlagen und die geforderten Kriegskontributionen hınfallıg. Als die Getahr VOI-
über WAaäl, erklärte Joseph Konrad, der sıch noch ın Baden befand, seıne VOT seıner

138Abreise getroffenen Maßregeln für nıchtig
Am 26. Julı 1796 hatte 1n seinem Namen das Bischöfliche Konsıstoriıum Ver-

139 Darın wurde anderem denordnungen SCH der Kriegsgefahr erlassen
Seelsorgern befohlen, hre Herde nıcht verlassen und „bey der wirklichen Eın-
rückung der TIruppen“ diesen mıit „Achtung, Hötlichkeit und christlicher Liebe
begegnen“, besonders den „Kranken und Blessierten“, denen „nıcht 1Ur mıiıt
geistlicher, sondern auch leiblicher Hılte thätiıg beyzustehen“ sel. Zum gleichen Ver-
halten sollten die Geıistlichen ıhre Ptarrkiınder anhalten, die s1e außerdem Aus$s ihrer
Niedergeschlagenheit autfzurichten und Zzu Gebet und ZUTr „Vermeidung der Sun-
den nachdrucksamst ermahnen“ hätten. „Der Nexus zwıschen Bischof und
der Geistlichkeit“, weıter das Rundschreiben, „oOhne welchen die katholische
Religion nıcht bestehen kann, 1sSt auch währendem Krıiege viel wıe möglıch be-
achten“. Aus diesem Grunde wollte das Konsıstoriıum zusammenbleıben und WI1e€e
gewöhnlıch seıne Sıtzungen halten, traf jedoch Verfügungen für den Fall, dass die
Nachrichtenübermittlung den Seelsorgestellen unterbrochen werden sollte.

140 weıl Bıs-Dıiese Verordnungen wurden 4. Junı 80ÖO wıeder 1n Kraft DESECTIZL
u und Hochstitt Regensburg durch den SOgENANNLEN Zweıten Koalitionskrieg

132 BZAR, BD  r 9369 (Protokolle 140
133 Zum Kriegsverlauf Ludwig Hammermayer: Bayern 1mM Reich zwıischen den großen

Mächten, 1N:; andbuc der Bayerischen Geschichte (künftig: HBG), Bd 2) München “1988,
8S-1 hier 1231

1354 BZAR, BD  7 9369 (Protokolle 186, 195 213
135 BZAR, BDK 9369 (Protokolle136 BZAR, BD  R 9369 (Protokolle9 105—-108, 110
137 BZAR, BD  v 9369 (Protokolle 106 ff., uch für das Folgende, 111
138 BZAR, BD  7 9369 (Protokolle 164
139 BZAR, OA-Gen 1004; Lipf 170 Nr. 789, uch für das Folgende.140 Lıpf 174 Nr. 11
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(1799-1801) europäıischer Mächte Frankreich neuerlich ın Mitleidenschaftt
SCZOSCH wurden 141 Dıie Kriegsgefahr WAar treilıch auch 1n der Zwischenzeıt nıcht
gebannt SCWESCH und die damıt verbundenen tinanzıellen Belastungen hatten L1UT

vorübergehend aufgehört. Kurtfürst arl Theodor hatte durch eın Breve apst
1US VI1., der sıch bereıits als Gefangener Napoleons auf dem Weg iın dıe Verbannung
befand, VO 7.September 1798 die Ermächtigung erlangt, VO der Geıistlichkeıit ın
Bayern ZUr Linderung der Not se1nes Landes un:! ZUr Deckung der Kriegskosten die

1472ungeheure Summe VO ınsgesamt 15 Milliıonen Gulden einzutreiben Joseph Kon-
rad emühte sıch, für seınen Bereich dıese ast „MIt vieler Thätigkeıt als Einsicht“

mildern!*  n Natürlich WAar der Klerus darüber hınaus durch Durchzüge VO:

Kriegsvolk, Eınquartierungen und Furage-Lieferungen belastet!**. Als dann Mıtte
des Jahres 1800 wıeder tranzösısche Iruppen ın Bayern einfielen, diese

145Kontributionen zahlen Nachdem das Hochstift Regensburg VO dem franzö-
sıschen „Obergeneral“ Moreau 4. Januar 1801 zunächst mIit eıner monatlıchen
Kontribution VO  3 874 Franken belegt worden WAaIl, dann der VO Bischof dem
General abgeordnete Domkapiıtular raf Sternberg immerhiın eine Ermäfßiigung
autf 690 Franken erreicht hatte, mMuUuUusSsstie der Bischot das Domkapıtel seın Eın-
verständnıs ZUTr Aufnahme eınes Kapıtals VO  3 50 000 Gulden ersuchen !*®. Liese Zu-
stımmung wurde „1N Anbetracht dieses nothgedrungenen unerschwinglichen Falles,

welcher selbst dıe bisher VO  3 S(eine)r Hochfürstlichen Gnaden weißheitsvoll
geführt Sparsamste Oeconomıie nıcht zureichen konnte“, erteılt.

uch Kirchenschatz un Archive wurden, IM! mıt Archiv und Kirchen-
schatz des Fürstbistums Speyer, welche beıide nach Regensburg worden
T,wıeder 1n Sıcherheıit gebracht und WAar zunächst auf das bischöfliche Schloss
Woörth a.d Donau, dann nach Passau und VO  3 dort weıter nach Lınz, Pöchlarn und
Groß-Enzersdorf, eiıner Herrschaft des Hochstitts Freising ın Niederösterreich!”.
Der Rücktransport der Gegenstände und des Schriftguts erfolgte erst Mıtte des Jah
ICS 1801 145 Der neugewählte, aber 4aus seiınem Bıstum vertriebene Fürstbischof VO:

Speyer Phıilıpp Franz Wilderich Walderdort (1797-1810) suchte in dieser eıt be1
Joseph Konrad Zutflucht und wurde VO: ıhm Ende Dezember 1 800 gastfreundlıch 1n

149seıner Residenz 1ın Regensburg aufgenommen Am 19. Januar 1800 erteılte ıhm
1n der dortigen Hauskapelle, assıstiert VO seiınen Weihbischöten Schneid und
V, Wolt, die Bischotsweihe.

Joseph Konrad geriet durch die Kriegsgeschehnisseopersönlıch in Getahr. Be1
eiıner Reıse VO  - Freising ach Regensburg Anfang November 1799 befand sıch seıne

141 7Zu diesem Krıeg FEberhard Weıs Dıie Begründung des modernen bayerischen Staates
Könıg Max (1799—-1 825), 1N: HBG, 1V/1, München 1979 3—86, hiıer $

142 Hausberger, Geschichte, 2,
143 BZAR, BD  z 9371 (Protokolle '9 251 £1 257 B 288 {f., 316, 404, 405 f) BDK

93772 (Protokolle 1799/1800), 25 IX f. 118, BD  R 937% (Protokolle9 209
144 Vgl BZAR, BD  R 9377 (Protokolle 1799/1800), 49 33,
145 BZAR, BD  R 93/3 (Protokolle9 30—33, 43—45, 47, 953 61
146 BZAR, BDK 93/3 (Protokolle9 243 7 uch tür das Folgende, 256, 2873
147 BZAR, BD  R 0377 (Protokolle 1799/1800), 430, 44 / f7 BD  x 937%3 (Protokolle

01), f., 1 ’ 25, 66, /7, 115, 131 E: 170 B 191, 238, 244, 314, 320, 336, 349 f} BZAR, Konsıs-
torialprotokolle 1800

148 BZAR, BD  R 0374 (Protokolle9 15, 29, 3 ’ 43, DZe
149 eıl Freising 116, uch für das Folgende.

119



Kutsche auf der BaANZCH Strecke VO Abensberg nach Regensburg zwıischen un!
neben eiınem Heerzug VO 0ÖÖ Russen, teils Infanterie, teils Kavallerie 150 Ahnliches
W alr ıhm schon eiınmal während des Krıieges VO  - 1796 widerfahren. Er wurde jedochbeide ale nıcht belästigt. Das Reıisen ın seınen drei Sprengeln und zwıschen seınen
Residenzen INUSSTIE ın Krıiegszeıten natürlıch einschränken. Als 14. August
1801 nach längerer Abwesenheit wıeder nach Regensburg kam, sıch auf die
oben beschriebene Visıtation vorbereıitete, empfing ıh das Domkapitel mMı1t beson-
deren Ehren, weıl „dıe eıt der etzten Entfernung SCcnh ausgestandenen Kriegs-Ungemachen und andern der kırchlichen Hyrarchi rohenden Ereignüssen ımmer
unvergefslich leiben wırd Y 151 Fuür seıne Untertanen und Dıözesanen WAar iındes
eın oroßer Trost, dass Joseph Konrad 1ın der gefahrvollen eıt bei ıhnen ausharrte !
Mıt seiınem diplomatischen Geschick gelang ıhm, manche Krıiegslasten erleich-
tern und Kriegsgefahren abzuwehren. Dıies kam besonders seıner FürstpropstelBerchtesgaden C, sıcher aber auch den Diözesen und Hochstiften Freising und
Regensburg. Anfang des Jahres 1800 eLtwa erwirkte eınen Schutzbrief des bereits
geNaANNLEN Generals Moreau für die Untertanen des Regensburger Domkapiıtels ın
den Hofmarken Aufhausen, Irl und Eltheim (alle Land- bzw. Stadtkreis Regens-burg)153'

In der Kırchenpolitik erwıes sıch während des Pontitikats Schroffenbergs der
schon se1lıt langer eıit schwelende Exemptionsstreıt mıt Salzburg als das gröfßteProblem 154 Joseph Konrad vertirat dabei dezıdiert, verbindlıch 1m Ton, doch hart ın
der Sache, den Standpunkt des Bıstums Regensburg, wonach dieses VO Erzbistum
Salzburg CEXCMPT sel, also nıcht dem dortigen Erzbischof als Metropolıiten nNnier-
stehe. Schließlich wurde die Streitfrage den Heıliıgen Stuhl ZUur Entscheidungweıtergeleitet. Schroffenberg erhielt in seiınem Anlıegen die Unterstützung VO Kur-
fürst ar] Theodor, der durch seinen Gesandten be] der Kurıe 1n Rom „bestens
empfehlen“ 1e6ß 795/96 bahnte sıch eın Kompromıiss A} jedoch verliet die An-
gelegenheıt dann anscheinend 1mM Sande IrSst nach dem Tode Joseph Konrads wurde
dıe rage mıiıt der kirchlichen Neuorganısatıon Bayerns gegenstandslos.

Von seiınem Münzrecht machte Fürstbischof Schroffenberg 1Ur Anfang se1-
er Amtszeıt Gebrauch; Medaıllen gab überhaupt keine 1ın Auftrag. In der Sedis-
vakanz VOT seıner W.ahl hatte das Domkapitel die Prägung eiıner Medhaılle 1Ns Augegefasst, scheute dann aber den Autwand und entschloss sıch, die Wahl abzuwarten
und dann miıt dem Bischof entsprechende Vereinbarungen treffen .
Vermutlich anlässlich der W.ahl Schroffenbergs Zu Bischof VO  — Freising und
Regensburg sınd dann Wwe1l Konventionstaler entstanden, die beide 1790 epragtwurden, wenngleıch der ıne keine Jahreszahl ragı Es wırd ANSCHOMMECN, dass

150 Schwaiger: Bıstümer 116, uch für das Folgende151 BZAR, BD  r 9374 (Protokolle 78
152 eıl Berchtesgaden 364, uch tür das Folgende.153 BZAR, BDK 93/3 (Protokolle> 190
154 BZAR, OA-Gen. 938, uch für das Folgende, 954, BD  r 9364 (Protokolle
46 f tf., 0® fa 106 f, 241 f, 294 F 358 f’ 384, BD  A 9368 (Protokolle, 106, 1/4
155 BZAR, BD  r 93672 (Protokolle 430
156 Robert ellier: Dıie Münzen und Medaıillen des Hochstifts Freising (Bayerische Münz-

kataloge, 4), Grünwald 1966, 145 Nr. 9 9 95 (Otto Koziınowskı: Das Münzwesen der
Regensburger Bischöte 1n der euzeıt (1523-1 809), 1N; Das Bıstum Regensburg 1M Spiegel VO  -
Münzen und Medaıillen, Ausstellungskatalog, München Zürich 1989 (Bıschöfliches Zentral-
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beide Münzen für Freising bestimmt T1, doch hergestellt wurden s1e 1ın Regens-
burg VO Münzmeıster eorg Christoph Busch. Den Münzstempel fertigte Johann
Nıkolaus Körnleıin al ebentfalls eın Regensburger. Dıie beiden Taler ohl
kaum als Zahlungsmittel gedacht, sondern sollten Ühnlich Medaıllen ın erstier Linıe
Rep;äsentaticgnszvzzecken dienen. Auf der Vorderseıte WAar jeweıls der Fürstbischof
ın ach rechts gewendeten Brustbild, 1ın Talar un! Hermelinmantel und mıt
Brustkreuz, dargestellt, auf dem Revers das Wappen des Bischofs VOT eiınem Wap-
penmante  1157' Dıeses appen vereinıgt Elemente der appen aller drei VO  — Joseph

158Konrad regjlerten Fürstentuümer Es handelt sıch eiınen Wappenschild Mi1t sechs
Feldern un! eiınem quadrıerten Mittelschild, der wıederum eınen Herzschild auf-
welst. Im und Feld 1st der gekrönte ohr 1mM sılbernen Feld, also das Freisinger

159Hochstittswappen, sehen Das und Feld enthalten jeweıls das appen des
Hochstifts Regensburg, nämlıch einen sılbernen Schrägrechtsbalken 1n Feld
In Feld sınd Wwe1l gekreuzte Schlüssel sehen, die hıer nıcht auf die Reichsstadt
Regensburg, sondern auf die Fürstpropsteı Berchtesgaden verweısen, ebenso Ww1e€e die
sechs sılbernen Lilien auf Blau 1mM Feld Der VO  - eiıner Freiherrenkrone bedeckte
Miıttelschild stellt das Familienwappen derer Schroffenberg dar. Feld und Z7@e1-
gCHh eınen goldenen Sparren iın Blau, begleıtet oben VO  - wel goldenen Sternen,

160VO eıner Lilie Feld und des Miıttelschildes sınd gespalten, wobei jeweıls rechts
Orm!| 1ın old ıne Lilıe dazu gibt allerdings ıne abweichende Version, be] der
die Lulıe durch eiınen Baumstamm mıt wel Asten erseiIizt 1St 161 lınks hinten 1n Rot
eın sılberner urm erkennen sınd. Im Herzschild tindet sıch eın Adler. Krumm-
stab und Schwert, mıi1ıt welchen das appen besteckt 1St, sınd Zeichen der bischöf-
liıchen und türstlıchen Gewalt. Ebenso dienen der Hermelinmantel, der umgibt,
und der Fürstenhut, der bedeckt, als türstlıche Statussymbole.

Dıie yröfßte Herausforderung für Fürstbischof \ Schroffenberg WAar dıe Säkuları-
satıon, dıe, VO  — der Stadt Regensburg abgesehen, zeıtlıch ungefähr mıiıt seiınem Ab-
leben zusammentfiel, aber SOZUSASCH als Damoklesschwert tast durch seın
Pontitikat und seıne Regierungszeıt als Fürst über ıhm un! den seıiner Jurıis-
ıktion stehenden Instıtutionen hıng. Seılt langem hatte die Aufklärung das Feld für
diese umstürzende Ma{fßnahme bereıtet. Immer mehr Publikationen überhäuften die
geistlichen Territorıien, die Klöster und Stifte, teilweise überhaupt die Kırche mıt

162gehässiger Kritik und beißendem pott Dıie Tendenz der Fürsten, ıhre drän-

archıv und Bischöftliche Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge und Schriften, hrsg. Paul
Maı, 2)! 21-33, 1er 274£., SOWIl1e Katalog Nr. 78, / Hubert Emmerig/ Otto Kozı-
nowskı: Die Muüunzen un!| Medaıllen der Regensburger Bischöte und des Domkapiıtels se1ıt dem
16. Jahrhundert, Stuttgart 1998 (Süddeutsche Münzkataloge, 8 > 162 Nr. 117, 118 (künf-
tıg Emmerı1g / Kozınowskı), uch für das Folgende.157 Emmerıg/Kozinowskı 162 Nr. 117, 118

158 Dıie Wappen der Bıstümer und Klöster Sıebmachers großes Wappenbuch, 8 > Neu-
stadt Aısch 1976, 130; Eduard Ziımmermann: Bayerische Kloster-Heraldık, München
1930, 52 f

159 Zu diesem Wappen Der Mobhr 1mM Wappen des Bischofs VO Freisiıng und die Säiäku-
larısatıon, Ausstellungskatalog, Lindenberg 2002 (Dıiözesanmuseum für christliche Kunst des
Erzbistums München und Freising, Kataloge un! Schriften, 30)

160 Emmerı1g/ Kozinowskı 162, auch für das Folgende.
Status ecclesiasticus dioecesıis Ratısbonensıs, Regensburg 1765 tt. (Schematısmus), hier

1791 ff., jeweıils Tıtelblatt.
162 Hausberger: Geschichte, 2) 8I, uch für das Folgende.
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genden wiırtschaftlichen Schwierigkeiten durch Belastung oder ga Enteignung der
Geıstlichkeit lösen, hatte sıch zunehmend verstärkt. Von Rom konnten die geISt-lıchen Eınrichtungen kaum Hılte erhoftfen, schon Sar nıcht diejenigen, die 1mM Herr-
schafts- oder Interessengebiet des bayerischen Kurfürsten arl Theodor lagen, der
mıiıt dem Papsttum ın gutem Einvernehmen stand. ıne verhängnisvolle Raolle spiel-dabei der Münchener untıus raf Emidıio Ziucei'®. Seinem Betreiben WAar
zuzuschreıiben, dass eın Breve apst 1US VI VO 17. November 1797 dem Kur-
ürsten erlaubte, VO Klerus und VO allen kırchlichen Stiftungen seiınes
Landes für weıtere zehn Jahre ıne Dezımationssteuer erheben. Dıie oben CI -
wähnte Kriegskontribution VO  — 798 WAar schon eın umtassender Versuch, nach
Kirchengut greifen, denn der apst hatte 1n dem Breve VO: 7.9.1798 4AaUuS$Ss-
drücklich die Säkularısation VO Ordenseinrichtungen zugestanden, die gefor-derte Summe aufzubringen. Tatsächlich ware dies ohne zahlreiche Säkularısierungennıcht möglıich BCWESECN. uch der Regensburger Domdekan erklärte in eiıner Kapı-telssıtzung VO: 14. Dezember 1798, dass die VO Kurfürsten VO  - der Geistlichkeit
geforderte Kontribution .ıhre Vermögens-Kräften weıt übersteiget“ und „dıeses
Absehen ohne Secularisırung deren Clöstern nıcht auszuführen“ se1l  S 164 Das Dom-
kapitel befürchtete, dass die kurfürstlichen Absıchten auch auf „andere geistlicheIndividua eiınen ezug nemmen“ könnten, strebte ıne „gemeınsame Vereinigung“iın dieser Sache und beauftragte dreı seıiner Mitglıeder, Weıihbischof V. Wolf, GrafSternberg und Frhr. Tänzl, „diesen sehr merkwürdigen Gegenstand 1ın ber-
legung zıehen“ und eın Gutachten darüber erstellen. Der Bischot wurde
gleichfalls eingeschaltet. Er sıcherte dem Domkapıtel Z „sıch der denen 1n dem
Land Bayern begüterten Dom-Capıtlen aufgelegten Decımations-Anmassung nach
Kräften wiıidersetzen“ 165 Domkapıtular V, Wolt riet, mıiıt denen „sammentl(ichen)
Dom-Capıtlen die gemeınschaftl(iche) Vereinigung“ herzustellen und den Kur-
ürsten einstweılen mıiıt Entschuldigungen hinzuhalten. Das Kapıtel überliefß ıhm die
weıtere Federführung ın dieser rage In eiıner weıteren Sıtzung des Domkapıtels
VO 11.Januar 1799 berichtete rat V, Sternberg über seınen Eınsatz iın der An-
gelegenheit und sprach die Zuversicht aus, „dass iıne Remedur ın Sachen hoffen
SCYH möchte“, besonders weıl der Bischoft „Mit vieler Thätigkeit als Einsıicht die
Verwendung übernohmen“ und Weihbischof Wolf die angedrohte Execution
autzuhalten sıch verwendet“ 166 Die erwähnten Bemühungen des Domkapıtels liefen

167mıt Unterstützung des Fürstbischofs weıter Es 1St dabei aber auch ersehen,
dass sıch bei der Abwehr der Säkularisation jeder selbst der nächste W al. In den
Sıtzungsprotokollen 1st iımmer 1Ur VO  3 einem gemeınsamem Vorgehen der Dom-
kapiıtel die Rede, niıcht von einem solchen mıiıt anderen geistlichen Institutionen.

Angeführt VO  3 den Abten Rupert Kornmann 168 VO: Prüfening und arl Klocker
VO  e} Benediktbeuern gelang dem bayerischen Prälatenstand schliefßlich, beim
Kurfürsten ıne Miınderung der Abgabenlast autf vorläufig tüntf Miıllionen Gulden

163 Hausberger: Geschichte, * f‚ uch für das Folgende.
BZAR, BD  x 9371 (Protokolle 209 f, uch tfür das Folgende.165 BZAR, BD  x 9371 (Protokolle 241, uch für das Folgende.166 BZAR, BD  r 9371 (Protokolle 251

167 BZAR, BDK 9371 (Protokolle 25/ f 264 G 288 {f., 301 f 308, 316, 369, 404,
405 p 421, 4727 f) auch für das Folgende.168 Zur Person Paul Maı Rupert Kornmann (1757-1817). Letzter Abt VO  — Prüfening, In:
Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg 'eıl 2, 524—533
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durchzusetzen, die dann allerdings sehr kurzfristig eingefordert wurden . Fürst-
ischof Joseph Konrad, den die organge w1ıe keinen anderen Bischof betrafen,
denn seıne Sprengel erstreckten sıch über den gröfßten Teil des kurbayerischen Terr1-
torı1ums, hielt und Januar 799 auf dem Freisiınger Domberg Kontfterenzen
MI1t Vertretern der beiden Bıstümer Freising und Regensburg ab 170 Aus Regensburg
WAar dazu der schon Joseph Haas, Geıistlicher Rat und Stittsdekan be1 der
Alten Kapelle, abgeordnet worden. Be1 diesen Unterhandlungen wurde die Echtheıit
der päpstlichen Verlautbarungen bestritten. Man wurde danach sowohl beım Kur-
ürsten als auch beim Münchner Nuntıus und be] der Kurıe 1n Rom vorstellıg. Die
bayerischen Bischöfe, darunter Schroffenberg, erhoben noch 1mM Januar 1799 FEın-
spruch beiım Kurtürsten und beim untıus. Immer dringlicher bat Joseph Konrad
seınen römischen Agenten, sıch beım apst 1n dieser Angelegenheıt verwenden:;
dıe Tatsache der päpstlichen Bewilligung und dıe Sprache des Nuntıus hätten höch-
sSTE rregung hervorgerufen. Die grofße Verbitterung des Fürstbischots wird spur-
bar, wWEenln 78. Februar 1799 untıus Ziuccecı1 schreıibt: „Ich kann ıhnen den
Schmerz nıcht mehr länger bergen, den M1r der gänzliche Untergang der Klöster ın
Baırn verursachet und die{ß durch eın törmliches Indult des Pabstes, eben der Zeıt,

InNnan I} könnte, INan wolle dıe Beute davon ZUr Leichenbegängnifßs der Relıi-
z10N anwenden, die ohnehin schon allenthalben nächst iıhrem offenen Grabe
steht. Soll möglıch SCYN, dafß der heilıge Vater, euge VO:  - vielen Verwuüstungen,
welche den Boden der Christenheıt edeken, solle bewilliget haben, dieselben noch
auszubreiten und vermehren, ZU Erstaunen der katholischen Seelen, die

dem  «1 Steinhaufen  1 des Heiligthums nıcht mehr wıssen, s1ie sıch inwenden sollen

Der sıebte Artikel des Friedens VO Luneville VO 9. Februar 1801 stellte den
erblichen Fursten für die auf dem Iınken Rheinuter erlittenen Verluste Entschä-
dıgungen „Adu>s dem Schofße des Reiches“ 1n Aussıcht, dıe auf die geistlichen Staaten
abzielten. Fürstbischot Schroffenberg WAar einer der eifrigsten und rührigsten
Vertreter kirchlicher Interessen *. Unterstützt VO Regensburger Domkapıtel und
dessen gewandten Dekan raf TIThurn und Valsassına, bemühte sıch eın
gemeinsames Vorgehen der geistlichen Reichsstände Z Schutze ıhrer Staaten, treı-
ıch mıiıt wen1g Erfolg, VOTLT allem, weıl die 1ın erster Linıe ZU Wiıiderstand berutenen
bedeutendsten geistlichen Reichsftürsten sıch kühl zurückhielten. Schroffenberg
suchte aber auch die Klöster VOT den s1e gerichteten Mafßnahmen schützen.
Dıie ersten Klöster die VO  3 der Aufhebung bedroht 1, dıe der Men-
dıkanten. Am 73. Februar 1802 eLtwa schriıeben die Guardıane der 1ın der Diıözese
Regensburg gelegenen Kapuzinerklöster Regensburg, Straubing, Deggendortf und
Wolnzach ıhren Bischof: „Dafß den Kaputzınern ın Bajern ıne grofße Ab-
aänderung bevorstehe, scheıint gar keın Geheimnifß mehr SCYN. Sıe werden sıch
auch den höchsten Betehlen ohne Wiederrede fügen. Nur tfinden S1e Anstand, wenn

eLWAaSs Religionswidriges sollte befohlen werden, und ın diesem Falle 1st ıhre einz1ıge
Zuflucht uer Hochfürstl(ichen) Gnaden als ihren rechtmessigen Oberhırten,

169 Hausberger: Geschichte, 2) 4 9 vgl uch BZAR, BD  R 9371 (Protokolle
5. 447

170 Schwaiger: Bıstümer 10 t., uch für das Folgende.
171 Hausberger: Geschichte, 27 4 9 auch für das Folgende.
1/2 Hausberger: Geschichte, 2) 40 f, uch für das Folgende; BZAR, BD  7 9375 (Proto-
, 14, DE F7
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VO jenem Verhaltungs-Regeln erhollen können, dem die Hinterlage *”” des
Glaubenset 1St. 1U  —3 die Aufhebung der Kaputzıner-Klöster 1ın höchst
Dero Di0eces der freyen Religionsübung nıcht steht, WIr uns
War nıcht bestimmen, doch schmeicheln WIr Uus, ohne mındesten Vorurtheıl,
ZUur Seelsorge vieles beygetragen haben und noch beytragen können. Der
fade Eınwurf, als stärkten die Kaputzıner das Volk 1im Aberglauben, tällt VO selbst
hinweg, da dem Aberglauben nıchts anders mehr verstanden wiırd als der
wahre katholische Glauben“ 174 Ferner wıesen die Kapuzıner autf hre Verdienste als
Aushilfsseelsorger und besonders auf ıhre opfervolle Seelsorge 1im Bistum ın den
„traurıgen Zeıten der Pest“, als „vıele VO:  - MNsern Vorvätern als Opfter der Liebe VO
Tode hingerafft wurden hın Sıe baten Bıschot Joseph Konrad, S1e „1N dieser
traurıgen Lage bestmöglichst unterstutzen und 1Nsere ernere Exıstenz nach
höchst weılsesten Einsiıchten erhalten ä Am und Februar 1802 rich-
tetfe der Bischof Schreiben den Kurfürsten Maxımiuiulian Joseph, ın denen die-
SCIH VO den geplanten Schritten Klöster, nämlıch die „gesinnende Entfernungder Mönche VO  - den Kanzeln, den Beichtstühlen, und VO iıhren Klöstern“ abzu-
halten suchte und sıch dıe VO Kurfürsten kurz UVO gebildete Spezıal-kommission für Klostersachen aussprach, die verstärkt zunächst die Aufhebungder Niederlassungen der Bettelorden, danach die fast aller 1ın Kurbayern gelegenenKlöster herbeitühren sollte!”?. Schroffenberg zeıgte sıch enttäuscht darüber, dass
diese Ma{fnahmen ohne Rücksicht auf kirchliche Rechte un: ohne Rücksprache mıiıt
der Kırche eingeleıtet worden selen. Der Kurfürst antwortete ıhm 8.März, seıne
„Beschlüsse 1ın Ansehung der Religiosen, welche sıch ın Nsern Erbstaaten betin-
den  “ zielten 1Ur auf „dıe aufßere Retorm derselben, die Aufhebung des Bettels, die
Vereinigung mehrerer Klöster Zur Erleichterung ihres anständigen Unterhalts und
die Entfernung ıhres Eıintlufßes auftf den Volks-Unterricht“ ab Er suchte seıne An-
ordnungen dann weıter begründen und erklärte dabeı, se1l VO  — „dem aufgeklär-
ten Eıter“ Schroffenbergs für die Religion überzeugt und dass dieser „ allen jenenVerbesserungs-Anstalten N mıtwirken“ werde, „‚durch welche die wahre krist-
lıche Moralıität betördert und Nsere heilıge Religion mehr befestiget wırd“ Der
gesamte Inhalt des Schreibens verrat die Tendenz, den Sınn der Religion tast NUr ın
ıhrem günstiıgen Eıinfluss auf die Moral der Bevölkerung sehen, den Klerus allein

bewerten.
nach seıner Brauchbarkeit für die Volksbelehrung 1mM Sınne der Aufklärung

och 1mM Maäarz berichtete Joseph Konrad den Heılıgen Stuhl über die Ent-
wicklung *®, Ferner übermuittelte Kopıen der Schreiben VO PF  N und VO 83
seıner geistlıchen Regierung ın Regensburg und wıes s1e Al mıt den Ordinariaten
Salzburg, Augsburg, Passau und Eichstätt „eıne vertrauliıche Korrespondenz“unterhalten, s1e ebentalls über den Inhalt der Schreiben inftormieren und s1e ”
gegenseıtigen der Sache bevörderlichen Mittheilungen und ZUr treundnachbarlichen
Eröffnung ihrer Gesinnungen“ einzuladen !”” Letztendlich WAar al] diesen emu-
hungen kein durchschlagender Erfolg beschieden. Dabei WAar sıcher VO ger1in-
SCIHMN Eınfluss, dass Bayern nıcht mehr VO  ‘ seinem Freund und Gönner arl Theodor

173 Bewahrung.174 BZAR, A-KI dR: Nr. 1‚ 3 uch für das Folgende.175 BZAR, A-KI DE Nr. 1) f’ uch tür das Folgende; eıl Freising TE176 Schwaiger: Bıstümer 117 f.; eıl Freising 122
177 BZAR, OA-KI 32 Nr. 1 25
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regıert wurde. Schroffenbergs Verhältnis Zu Münchner Hot WAar weıterhın recht
178 Max Joseph redete ıhn ın seınen Schreiben SCHAUSO als „leben Freund“

an  179 Persönliche Beziehungen konnten ındes den 1n vermeintlichem Staatsınteresse
ın Gang gesetzten Prozess natürlich nıcht authalten. Dıie Treue der Kırche den
bestehenden politischen Verhältnissen und den Herrscherhäusern, die S1e repra-
sentierten, xußerlich demonstriert ZU Beispiel durch Bıtt-, ank- und TIrauer-
gottesdienste be1 Geburten, Sterbetfällen, Namenstags- und Geburtstagsfeiern 1n den
Herrscherfamıilien SOWl1e be1 Krönungen *””, wurde ıhr schlecht gedankt. Nachdem
die Mendikantenklöster schon nıcht erhalten werden konnten, emuüuhrte sıch der
Bischof die Versorgung der Aaus ıhren Klöstern verwıesenen Mönche und hre
zweckmäßige Anstellung ın seıiner Diıözese 181

Er War persönlich eıner der ersten Reichsfürsten, die Opfter der Säkularisation
wurden. Am 1. Aprıil 1802 trat seıne letzte wichtige polıtısche Personalent-
scheidung, als Domkapıtular rat Sternberg Zu Nachfolger seınes verstorbe-
NCN Reichstagsgesandten rat Lerchenteld ernannte 182. Im Junı 1802 hielt sıch
der Bischot letztmals ın Regensburg auf. Bereıts ‚ August des gleichen Jahres
wurde das Hochstift Regensburg 1m Vorgriff auf dıe abschließenden Verhand-
lungsergebnisse der durch kaiserliches Dekret VO 2.8.1802 ach Regensburg
einberutenen außerordentlichen Reichsdeputation Kurzerzkanzler arl Theodor
Freiherr Dalberg zugewılesen. Ende Oktober 18072 beschloss das Domkapıtel, miıt
der Entsendung eıner Deputatıon nach Aschaffenburg Dalberg noch abzu-
warten, jedoch „schriftlich dem NECUu eintrettenden Landes-Herrn die schuldige Ver-
ehrung bezeigenCL 183 „Von diesem den pollıtischen Umständen entsprechen-
den Schritte“ benachrichtigte der Domdekan auch Joseph Konrad. Dıie offizielle
Besitznahme des Hochstiftts Regensburg 1. Dezember durch Dalberg WAar ZW1-
schen diesem und Schroffenberg 1n großzügigem Entgegenkommen geregelt WOT-
den 184 Letzterem verblieb noch dıe geistliche Jurisdiktion ber die Diıözese, War
also noch Bischof, aber nıcht mehr Fürst Am 30. Dezember 1802 noch
den bısherigen \Weihbischgf VO  3 Freising, Johann Nepomuk Wolt, „1N Hınsıcht
auf die demselben ganz CISCILC und ausgezeichnete Geıistkraftt, Pastoralkenntnisse
und andere mıiıt edler Rechtschaftenheit tief verbundene Einsichten und dadurch
das Hochstift unverkennbar erworbene Verdienste“, ZU Nachtolger VO Valentin
Anton Frhr. Schneid als Weihbischof VO Regensburg *. Eın weıterer rund für
diese Entscheidung Wäl, dass das Amt des Weihbischofs wiıeder, Ww1e selit langem
1m Bıstum Regensburg üblıch, mıt dem des Konsistorialpräsıdenten verbunden
werden sollte, welches Wolt schon 1799 VO Schneid übernommen hatte !® Das
Domkapıtel rachte dem polıtisch entmachteten Bischof dıe gleiche Ehrerbietung

178 eıl Freising ‚WF,
179 BZAR, (JALKE 3 £) Nr. 1)
150 BZAR, BDK 9363 (Protokolle 1790/91), 189 f 9 207 f) 256, Da BD  R 9364 (Proto-

1791/92), 246, BD 9365 (Protokolle 5. 36 {f., 60 f., 433, 490, BD  7 9377
(Protokolle 1799/1800), 26/, BD  7 9374 (Protokolle9 269, OA-Gen 1004; Lipt
165—-175, Nr. /61, /70, /82, 92 802, 804, 815

181 BZAR, BD  r 9374 (Protokolle' 300 f.; Ustermayr: Trauerrede
182 eıl Freising 1Z3:; auch tür das Folgende.183 BZAR, BD  R 9375 (Protokolle 1802/03), 149, uch für das Folgende.184 eıl Berchtesgaden 370
185 BZAR, OA-Gen 148, auch tür das Folgende.186 Lıipf 173 Nr. 803
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gegenüber WwI1e früher. Am 19. November 1802 hatte beschlossen, iıhm schreı1-
ben, dass „über die dermalıge Trennung untröstlich seye” und seiınen Namenstag

26.11 W1€e bısher mıiıt eiınem Lob- und Dankamt 1m Dom teiern gedenke 187

Zum Neujahrstag übersandte ıhn eın „Gratulations-Schreiben“, wobei
immer noch als „Ihro Hochf(ü)r(s)tl(iche) Gnaden“ bezeichnet wurde 185 Das se1-
I11lC Wahltag 30. März herkömmliche Hochamt 1m Dom wurde 803 ebentalls
noch gehalten *” Fuür die Glückwünsche des Domkapıtels ZU Wahltag bedankte

190sıch der Bischof och wenıge Tage VOT seınem Ableben
Dıiıe etzten Monate seınes Lebens verbrachte der bereits schwer kranke und inner-

ıch gebrochene Schroffenberg 1n Berchtesgaden '””. Seine Gesundheit W ar tast
über seıne gesamte Amtszeıt als Bischof hinweg beeinträchtigt SCWESCHIL. egen
ımmer wıeder auftretender Rheumaantfälle mMuUsste schon Mıtte 792 den für seıne
Heilquellen berühmten Kurort Baden ın der Schweiz aufsuchen ! Am 13. Januar
1794 ereılte ıhn in Regensburg eın schwerer Unfal1193 Während eınes Spazıergangs
auf dem Oberen Wöhrd wurde VO  - einem aus Unachtsamkeit aUus dem obersten
Stockwerk eines Hauses herabgeworfenen Holzstück schwer Kopf getroffen,
dass ohnmächtig zusammenbrach und, AUS und und Nase blutend, 1n seıne
Residenz gebracht werden MUuUSSTte. Nur seın Hut hatte ıhn VOLr dem Tode ewahrt.
Von dieser eıt 1ıtt viel Kopf-, ugen und Ohrenschmerzen. Das Dom-
kapıtel sprach ıhm seıne Anteiılnahme AaUus und 1e16 ZU ank für seıne Errettung

der 5onntage nach dem Unglück durch Weihbischof Schneid 1m LDom eın
194tejerliches Lob- und Dankamt mıiıt Te Deum Laudamus halten Dreı Tage nach

dem Untall konnte der Biıschoft ‚War bereits wıeder eiınen Brief einen Freund rich-
ten, worın aber erwähnt, dass die ÄI' ”zte ıhm absolute Schonung bıs Zur völligen195Genesung verordnet hätten Am 13. März War weıt wıederhergestellt, dass
reisefähig War und autbrach, sıch über Freising seınen Lieblingssitz Berchtes-
gaden begeben. uch ın den folgenden Jahren sıch ımmer wıeder
Kuren und arztlichen Behandlungen, die seiıne Gesundheit allerdings 1U vorüber-
gehend besserten !® Wenn sıch 1m Bıstum Regensburg befand, ZOR sıch, sSOWeılt

ıhm seıne Pflichten erlaubten, N Zur Erholung ın die bischöfliche Herrschaftt
Donaustauf (Landkreıs Regensburg) zurück !?7. Im Sommer 1795 hıelt sıch we1l
Monate dort auf und berichtete dazu seiner Schwester Folgendes seiınem Tages-
ablauf: Bıs halb Wwe1l Uhr beschäftigte sıch mıiıt seiıner Arbeit und seıner Korres-
pondenz. Dann suchte Gesellschatft. Um Zzwe!l ahm eın frugales Miıttagsmahl

sıch. IDIE eıt danach verbrachte CI, wenn nıcht ausgehen konnte, MIt Unter-
haltung 1mM Haus, gelegentlich eın Konzert geben 1eß Um sechs Uhr gab

seınen (3ästen Wwas verkosten, W as sıch selbst autf Geheifß seiner Ärzte

187 BZAR, BD  R 9375 (Protokolle$ 1/4
BZAR, BD  v 9375 (Protokolle 213

189 BZAR, BD  F 9375 (Protokolle 2794
190 BZAR, BDK 9375 (Protokolle 1802/03), 322
191 eıl Berchtesgaden 369 ff
192 eıl Freising 100
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195 eıl Freising 103 E uch für das Folgende.196 eıl: Freising 107, 109, 120 E 124, 126
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allerdings MUSSTIE Schon LICUMNN ging Bett, weıl drei oder vier
Uhr MOTrgeNSs wıeder aufstehen wollte Jede Woche begab sıch we1l Mal nach
Regensburg, unvermeıdliche Gesprächstermine wahrzunehmen. Diese Tages-
ordnung unterschied sıch freilich nıcht sehr stark VO seiınen sonstigen Gewohn-
heıiten be1 Autenthalten 1ın Regensburg, be1 denen gleichtfalls früh aufstand, nach
dem Gottesdienst 1n der Hauskapelle des Bıschotshotes bıs ZUuUr Miıttagstafel

Uhr arbeıtete, den Nachmittag mıiıt Spazıerfahrten oder Besuchen VO:  ; Reichstags-
gesandten und anderen Standespersonen verbrachte und früh schlaten gll'lg 198‘

Der Bischoft starb 4. Aprıl 1803 »” den Folgen eınes Schlagflusses“ 1mM Alter
199VO  — Jahren ın Berchtesgaden Dort hatte noch den Reichsdeputations-

hauptschluss VO 25. Februar 1803 erleben mussen, durch den Berchtesgaden
als etztes seıner Fürstentumer verlor, nachdem kurz vorher schon das Hochstift

200Freising Bayern übergegangen War Seine letzte Ruhestätte fand 1ın der Stifts-
kırche VO  — Berchtesgaden, mıit allen Ehren eınes deutschen Reichsfürsten bei-
DESETIZL wurde und ıhm seıne Nıchten und Neftten 1mM rechten Seitenschift eın
schlichtes Grabmal errichten ließen Im Dom VO Regensburg tanden 1

201und 21.Aprıl 1803 Trauergottesdienste für ıhn An diesen Tagen IMUussten
Jjeweıls Miıttags zwiıschen und Uhr dıe Glocken aller Pfarr-, Stifts- und Kloster-
kırchen geläutet werden. Am 21. Aprıl hıelt Johann Kaspar Ostermayr, Dırektor des
Schulinstituts St. Paul und Proftfessor der Dogmatik, 1mM Dom ıne TIrauerrede auf
den verstorbenen Bischof“*. Er hob darın dıe Herzensgüte hervor, die „der schönste
Stein ın seiınem Hırtenstabe“ SCWESCI sel, eriınnerte die Hochschätzung des
Gebetes durch den Bıschof, seıne Frömmigkeıt, seiıne rastlose orge seıne
Dıözesanen und seınen Klerus, seıne Gerechtigkeit, Milde un:! Wohltätigkeit
SOWI1e seıne ökonomische Tüchtigkeıt als Fürst.

Im Sınne des aufgeklärten Absolutismus regıerte Schroffenberg seıne Fürsten-
tumer un eıtete seıne Dıiözesen mıt starker Hand, aber auch großem Pflichtgefühl.Obwohl seıne Wahl 1n Freising und Regensburg großteils dem Eıinfluss Kur-
bayerns verdanken hatte, erwıes sıch keineswegs als willfähriges Instrument
VO dessen Politik. Allem Neuen WAar aufgeschlossen, solange sıch 1ın die beste-
hende polıtische und gesellschaftliche Ordnung integrieren 1eß und solange keine
Geftahr tür Religion und Moral bedeutete. Der gemäßigten katholischen Aufklärung
WAar zugetlan, wenngleich 1Ur wenıge Verordnungen in ıhrem Sınne erlassen
hart*® In seıiner Lebensführung tühlte sıch seinem geistlichen Stand SCHAUSO VOI-

pflichtet Ww1e€e seiınem fürstlichen. Er WTr persönlich relativ anspruchslos, doch gabsıch schon aus Gründen der Repräsentatiıon außerlich durchaus als Fürst“. Seiınen
Vorgängern 1mM Bıschofsamt rachte grofße Pıetät 1796 stitftete für

198 eıl Freising 102
199 BZAR, OA-Gen 103
200 eıl Berchtesgaden 370 tt:, uch für das Folgende.
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Anton gnaz V, Fugger und Max Prokop Törrıng ewıge Jahrmessen 1MmM Dom  205
206Fuür den letzteren 1e eın Epitaph errichten Verwandten und Freunden al-

über erwıes sıch Joseph Konrad als anhänglich“”, wobel ıhm eın gewi1sser Nepo-
t1smus, seıner eıt Bang und gyäbe und keineswegs ehrenrührıg, nıcht fremd W Aal.

1 800 verlieh seiner Nıchte Grätin Julie Barbier Schroffenberg die durch
den Tod des vorherigen Inhabers freiı gewordene Pflege Hohenburg 1M Nordgau mıiıt
den entsprechenden FEinkünften auf Lebenszeıt Z05 Im Jahr darauf bestimmte eınen
Graten Dießbach, der 1mM Begriff WAar seıne Nıchte Grätin V, Barbier, wahrschein-
ıch identisch miıt der vorgenannten, ehelichen, Zzu obersten Stallmeıister beim
Hochstift Regensburg“”. Eınen Jugendfreund ZU Konsistorialrat in

210Regensburg und seinem Hotfkaplan uch für seın Personal setLizte sıch 1N.
Fuür den Sohn seınes Hochstiftskanzlers etwa erwirkte eın Stipendium des Dom-

211kapıtels Es WAar dem Bischot ımmer eın Anliegen, bedürftigen Menschen hel-
212ten und das Wohlergehen der Gläubigen unterstutzen Be1 seınen Untertanen,

seiınen dienstlıchen Untergebenen und seınen Dıözesanen ertreute sıch der leutselıge
Mann großer Wertschätzung. Es lıegt ıne geEWISSE Tragık darın, dass sıch eın
tüchtiger und wohlmeinender Fürstbischot subjektiv 1n einem wesentlichen Punkt
als gescheitert empfinden MUSSTE, weiıl den 1ın einem größeren polıtıschen
Zusammenhang stehenden Umsturz der alten Ordnung machtlos WAar und iıhn nıcht
authalten konnte. Die Weitsicht, dass die Säkularısation nıcht 1Ur üble Folgen für die
Kirche haben würde, hatten ohl 1Ur wenıge der betroffenen Zeıtgenossen.

Eın 1803 be1 Johann Baptıst Rothermund, Hotbuchdrucker des Fürstentums Re-
gensburg, gedrucktes, mıt Sch gezeichnetes kurzes Gedicht verband ıne Hom-
INa auf den verstorbenen Bischof Joseph Konrad Schroffenberg mıiıt eıner auf se1-
NC  - Nachfolger arl Theodor \ Dalberg:
„Theures Muster üchter Liebe, och Du hast S1e überwunden,
Uns früh dahingerafft! Uns bıs ın das rab gelıebt.
Nımm dıe Thränen nımm die Triebe, och auf diesem blüh’n ewelse
Dıie Dır Deıine Lieb verschaftt. Deiner Fürbitt uns ‚DOIL,
Tief gebeugt Deinem Grabe Denn weılt ın 1NSrTeM Kreise
Weınt Deın treuer Unterthan: Unser Irost arl T heodor.
Weiht se1n lutend Herz Zur Gabe, Dıiıeser trocknet Thränen,
Fleht ıch noch egen Wandelt Traurigkeıit 1n Freud,
Ja! Verklärter! Deine Stunden Stillt als Vater Sehnen,

€L 215Waren rastlos un betrübt; Und verheifßt uns Selıgkeıt
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